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Mediennutzung von Kindern und Jugendlichen im familialen Kontext 

Die Mediennutzung von Kindern und Jugendlichen beginnt in der Familie, und 
das Elternvorbild wirkt sich auf die Mediengewohnheiten ihrer Kinder aus. Vor 
diesem Hintergrund wird unter anderem gefragt, wie hoch die Eigen- und 
Fremdanteile beim Zustandekommen von jugendlichen Mediennutzungsge­
wohnheiten sind. Die Vielfältigkeit und Ausweitung des Medien- und Freizeit­
angebotes wird derzeit insbesondere mit der kontrovers geführten Diskussion 
um den Rückgang des Lesens verbunden; ein weiteres Forschungsziel besteht 
daher in der Beschreibung von Nutzergruppen des Fernsehens und gedruckter 
Medien im Familienumfeld. 

Für das Forschungsprojekt wurde auf die letzte Zeitbudgeterhebung des Sta­
tistischen Bundesamtes zurückgegriffen. Sie erfasst über Personen- und Haus­
haltsfragebogen einerseits und Tagebuchdaten andererseits für jede Person ab 
zehn Jahre in den befragten Haushalten in zehnminütigen Abständen deren 
Zeitverwendung während drei Tagen. Im Rahmen einer Sekundäranalyse lässt 
sich zum Beispiel die Frage beantworten, wann, wie lange und mit wem Kin­
der die Medien genutzt haben. 

Anhand der Daten wurden insgesamt neun jugendliche Seher- und Lesertypern 
gebildet, die sich hinsichtlich ihrer Lese- und Fernsehzeitbudgets unterschei­
den. Unter den Schülern ab 12 Jahre waren die wenig lesenden Durch­
schnittsseher die größte Gruppe. Deutlich wurde, dass der angestrebte Schul­
abschluss mit der Lesedauer korreliert und die Lesedauer mit steigendem Alter 
tendenziell abnimmt. 

Anhand einer Stichprobe von 758 Familien wurde gefragt, inwieweit Lese­
und Fernsehnutzungsmuster von Eltern und Kindern positiv zusammenhängen 
(Beispieltypen: erwartete Viel seher, erwartete Wenigseherl oder inwieweit 
dazu widersprüchliche Nutzungsmuster der Kinder beobachtet werden können 
(Beispieltypen : unerwartete Vielseher, unerwartete Wenigseherl. Unter 
Berücksichtigung des Familienumfeldes lassen sich sowohl jugendliche Nutzer 
finden, deren mediale Gewohnheiten denjenigen ihrer Eltern entsprechen als 
auch solche, die dem widersprechen und damit als unerwartete Vielleser, 
Wenigleser usw. klassifiziert werden können. So genannte unerwartete 
Wenigleser finden sich überdurchschnittlich häufig in Familien mit niedriger 
Bildung, während unerwartete Vielleser überdurchschnittlich häufig in Familien 
mit hoher Bildung aufwachsen. Insgesamt zeigt sich, dass Lese- und 
Fernsehgewohnheiten von Heranwachsenden nach wie vor in hohem Maße 
bildungsabhängig sind. 

Michael Jäckel / Sabine Wol/scheid: Mediennutzung von Kindern und 
Jugendlichen im familialen Kontext. Eine Analyse mit Zeitbudgetdaten. In 
"MediaPerspektiven" 11/2006, S.585-595, www.media-perspektiven.de 
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Filmkritik 

GILLES (BUITENSPEL) 
Produktion: Menuet Produktion; Belgien 2005 - Regie: Jan Verheyen - Buch: Ed Vanderweyden - Kamera: 
Danny Elsen - Schnitt: Philippe Ravoet - Musik: Jan Leyers - Darsteller: Ilya Van Malderghem (Gi~les), Filip 
Peeters (Vater Bert), Joke Devynck (Mutter Anne), Kris Piekaerts (Mare), Peter Bulckaen (Jons) , Warre 
Borgmans (Doktor De Vlieger) u.a. - Länge: 90 Minuten - Farbe - Kontakt: Atrix Films GmbH, Beatrix Wesle, 
Aggensteinstraße l3a, 81545 München, Tel.: 0891642 82 611, Fax: 0891649 57 349, e-mail: beatrix@atrix­
films.com - Altersempfehlung: ab 10 J. 

Der zwölfjährige Gilles und sein Vater Bert sind ein Team: Gilles träumt von einer Karriere als Profi­
fußballer und davon, zu den "Roten Teufeln", der belgischen Nationalmannschaft, zu gehören, und 
sein Vater unterstützt ihn dabei, wo es nur geht. Sozusagen als "Personal Trainer" ist er bei jedem 
Training, bei jedem Spiel dabei und gibt seinem Sohn Extraanweisungen. Dass er damit dessen Trai­
ner auf die Palme bringt, scheint ihn nicht zu stören. Er möchte, dass Gilles einmal so berühmt wird 
wie der brasilianische Fußballspieler Garrincha, und auch für Gilles ist Garrincha das große Vorbild. 

Doch dann, während eines Fußballspiels, regt sich Bert über eine angeblich falsche Entscheidung des 
Schiedsrichters dermaßen auf, dass er tot umfällt. Niemand kann es fassen, am wenigsten Gilles. Für 
ihn ist der Vater auch nach der Beerdigung nicht gestorben. Und tatsächlich erscheint er beim Trai­
ning, beim Kicken auf der Straße oder bei wichtigen Spielen und gibt seinem Sohn weiterhin Anwei­
sungen. Nebenbei erkundigt er sich, wie es zu Hause läuft. Erfährt, dass sein Laden, von dem Mutter 
Anne und die ganze Familie lebt, hoch verschuldet ist und streitet jegliche Schuld ab. Als er von An­
nes neuen Plänen hört, den Laden wieder in Schwung zu bringen, findet er die natürlich albern, über 
ihren neuen Freund kann er nur verächtlich lachen. Mehr und mehr gerät Gilles in Konflikte mit der 
Wirklichkeit. Als er sich dann auch noch am Knie verletzt, deshalb das Training unterbrechen soll 
und Bert ihm rät, unbedingt weiterzuspielen, beginnt Gilles zu begreifen, dass nur er allein für sein 
Leben verantwortlich ist. Doch zu spät! Als Gilles sich endlich von seinem Vater lösen kann, muss er 
sich auch von seinen Fußballträumen trennen... 

Als Vorlage für diesen belgischen Familienfilm diente die niederländische Produktion "In Oranje" aus 
dem Jahr 2004. Drehbuchautor Ed Vanderweyden hat das Szenarium seines niederländischen Kolle­
gen Frank Ketelaar bearbeitet und auf belgische Verhältnisse angepasst, die Grundstruktur der Ge­
schichte dabei aber kaum verändert. Diese Art von Vermarktung wird wohl in Zeiten der Globalisie­
rung immer mehr an Bedeutung gewinnen. Und dagegen ist auch nicht viel zu sagen, wenn dabei 
solch bewegende Filme wie "Gilles" entstehen. Film- und TV-Regisseur Jan Verheyen, bekannt 
eigentlich durch Thriller wie "Team Spirit" oder "Alias - Tödliche Liebe", und sein Drehbuchautor 
legten viel Wert darauf, diese Geschichte sehr ausgewogen zu erzählen und bei aller Trauer die 
komischen Momente nicht zu vergessen. 

Besonders die Figur des Vaters ist nuancenreich gestaltet und dem Schauspieler Filip Peeters wie auf 
den Leib geschrieben: sympathisch, witzig, lebenslustig und doch liegt in seiner Person auch eine 
gewisse Tragik. Bert ist eigentlich ein großer Kindskopf und nie so richtig erwachsen geworden. Und 
so wie Gilles den schweren Weg der Abnabelung vom Vater geht, wird auch dem Zuschauer allmäh­
lich klar, dass der Vater eigene unerfüllte Träume auf seinen Sohn projiziert. Dass Gilles sich davon 
letztendlich befreien kann, ist also ein Schritt, den man dem Jungen nur wünschen kann. Hervorra­
gend auch das Spiel des jungen Darstellers Ilya Van Malderghem. Er gibt dem Gilles genau das rich­
tige Maß an Emotionalität. Seine Wut, seine Trauer, seine Enttäuschung, aber auch seine Unsicher­
heit - zum Beispiel Mädchen gegenüber - wirken überhaupt nicht gespielt, sondern so echt, dass sich 
gerade Kinder sofort mit ihm identifizieren. Nicht umsonst hat die Europäische Kinderfilmjury beim 
11. Internationalen Filmfestival in Chemnitz ihren Preis für den besten Kinderdarsteller an Ilya Van 
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Malderghem sowie den Europäischen Kinderfilmpreis an "Gilles" vergeben. Ihr gefiel vor allem dass 
dieser belgische Film "sehr gut die Gefühle anspricht". Aber auch die Internationale Fa~hjury 
entschied sich bei ihrer Preisvergabe für diese "psychologisch einfühlsame Produktion" und betonte 
außerdem in ihrer Begründung die hervorragende Leistung der Kinderdarsteller und Schauspieler. 

"Gilles", der mit einem Budget von 2,3 Millionen Euro aufwändig produziert werden konnte und sich 
durch eine interessante Montage, schnelle Schnitte und eine hohe Dynamik auszeichnet, ist auch in 
Belgien mit mehreren Preisen bedacht worden und hat dort ein breites Publikum gefunden. Bleibt wie 
immer nur zu wünschen übrig, dass dieser gelungene Film bald auch in unseren Kinos zu sehen ist. 

Barbara Felsmann 

HAPPY FEET (HAPPY FEET) 

Produktion: Kingdom Feature Prod. / Kennedy Miller Prod. / Village Roadshow Pie.; Australien / USA 2006 ­
Regie: George Miller - Buch: George Miller, Warren Coleman, lohn Collee, ludy Morris - Musik: lohn Powell 
- Länge: 87 Min. - Farbe - FSK: o.A. - Verleih: Warner Bros. - Altersempfehlung: ab 8 l. 

Im Reich der Kaiserpinguine in der Antarktis kommt der kleine Mumble schon als Außenseiter auf 
die Welt. Während seine Eltern Norma Jean und Memphis und alle anderen Artgenossen wunderbar 
singen können und ihren jeweiligen Lebensgefährten durch ihr "Herzenslied" finden, gibt Mumble 
nur hässliches Gekrächze von sich. Dafür kann er herrlich steppen. Seine Mutter Norma Jean findet 
das zwar niedlich, doch sein Vater warnt, so etwas gehöre sich nicht für Pinguine. In dem schönen 
Pinguinmädchen Gloria, das zu den besten Sängern überhaupt zählt, findet Mumble zwar eine Freun­
din, doch an sein "seltsames Gehopse" kann sie sich nicht gewöhnen. 

Schlimmer noch: Mumbles Tanzbegeisterung ist dem verbohrten Ältesten Noah ein Dorn im Auge. 
Noah beschuldigt ihn, für das Ausbleiben der lebensnotwendigen Fischschwärme verantwortlich zu 
sein und verbannt ihn aus der Gemeinschaft. Der traurige Außenseiter trifft in der Ferne eine fünf­
köpfige Gruppe von Adelie-Pinguinen mit Latino-Akzent. Sie sind begeistert von Mumbles Tanz­
fähigkeit und laden ihn unter Führung des selbstbewussten Ramon zum Feiern ein. Im Adelie-Land 
holt sich Mumble Rat beim verehrten Guru Lovelace, einem bunt geschmückten Felsenpinguin, der 
wie eine Barry White-Parodie aussieht und Antwort auf alle Lebensfragen gibt. Mit Lovelace und 
Ramons Bande bricht er auf, um die sagenhaften Aliens zu finden, die angeblich für das Pinguin­
Unglück verantwortlich sind. Schon bald muss Mumble erkennen, dass es die Menschen sind, die die 
Ressourcen der Natur rücksichtslos ausbeuten. 

1992 und 1995 sind dem Regisseur George Miller mit "Ein Schweinchen Babe" und "Schweinchen 
Babe in der großen Stadt" zwei Kinohits mit Evergreen-Potenzial für das Kinderfilm-Repertoire ge­
lungen. Nun legt der australische Filmemacher einen exzellenten Animationsfilm vor, der dem füh­
renden Trickfilmstudio Pixar in puncto digitalem Fotorealismus den Kampf ansagt. Die vierjährige 
Arbeit an Millers Herzensprojekt, das schon in Arbeit war, als der französische Dokumentarfilm "Die 
Reise der Pinguine" erfolgreich in den Kinos anlief, hat sich gelohnt: Wie die Kamera hier über herr­
liche Eisformationen hinwegschwebt, wie sie die Bewegungen von Millionen trocknender Pinguin­
federn einfängt und die ausgelassene Lebensfreude tausender singender oder tanzender Tiere, das war 
in dieser Perfektion noch nicht im Kino zu sehen. 

Ein Meisterstück der Animationskunst ist Miller mit dem Massensprung der Jungpinguine von einer 
hohen Eisklippe ins eisig-blaue Meer gelungen: Die an Land unbeholfen herumwatschelnden Tiere 
verwandeln sich unter Wasser in pfeilschnelle SchwimmkünstIer, die sich zum musikalischen Ohr­
wurm "Do it again" von den Beach Boys zu abwechslungreichen Stafetten und Pirouetten zusammen­
finden. Zur heiter-beschwingten Atmosphäre tragen vor allem Musik und Tanz bei. "Happy Feet" 
bringt das wohl mitreißendste Potpourri aus den Hits der Popmusikgeschichte zusammen, um die pin­
guinische Musikalität erlebbar zu machen. 
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Nach etwa einer Stunde Laufzeit kommt der Haken an der Geschichte zum Vorschein, der sich zuvor 
in der Erkennungsmarke am Fuß einer Möve und im gefährlichen Plastikring um den Hals von 
Lovelace angekündigt hat: Das vermeintliche Pinguinparadies wird von profitgierigen ~ens~hen .akut 
bedroht, die mit riesigen Schiffen ohne Skrupel das Meer leerfischen. Und Mumble 1st mIt semem 
Ausnahmetalent - fast so wie seinerzeit "Schweinchen Babe" - dazu prädestiniert, sein Volk zu retten. 
Indem er nach einem glücklich überstandenen Abenteuertrip die Menschen später im Zoo-Aquarium 
mit seinen Step-Künsten verblüfft, kann er sie auf die schädlichen Folgen ihres Tuns aufmerksam ma­
chen. So begrüßenswert und sympathisch die Umweltschutzbotschaft des letzten Filmdrittels ist, so 
abrupt lässt sie die Stimmung des zuvor so kurzweiligen Films kippen, der zunehmend zum "Message 
Movie" gerät und unterwegs dorthin den kleinen und großen Zuschauern eine Reihe unwahrschein­
licher Wendungen unterjubelt. 

Während die Synthese aus Naturschutzappell und spannender Inszenierung am Schluss unausgewogen 
erscheint, gibt dieser außergewöhnliche Tierfilm nicht zuletzt wegen des Wechsels zur tierischen 
Sicht auf die menschlichen Hybris jede Menge Denkanstöße und eignet sich gerade wegen der Sper­
rigkeit der Schlusspassage besonders für ausgiebige Diskussionen in der medienpädagogischen Nach­
bereitung. Zu beachten ist dabei, dass einige gewalthaltige Szenen, in denen Mumble mit hungrigen 
Möven, bedrohlichen Walen und einer gefräßigen Leopardenrobbe aneinandergerät, Vorschulkinder 
erschrecken können. 

Reinhard Kleber 

LITTLE MISS SUNSHINE (LITTLE MISS SUNSHINE) 

Produktion: Big Beach / Third Gear / Deep River / Bona Fide; USA 2006 - Regie: Jonathan Dayton, Valerie 
Faris - Buch: Michael Amdt - Kamera: Tim Suhrstedt - Schnitt: Pamela Martin - Musik: Mychael Danna, 
Devotcha - Darsteller: Abigail Breslin (Olive), Greg Kinnear (Richard) , Paul Dano (Dwayne) Alan Arkin 
(Großvater), Toni Colette (Sheryl) , Steve Carell (Frank) u.a. - liinge: 103 Min. - Farbe - FSK: ab 6 - Verleih: 
Twentieth Century Fox - Altersempfehlung: ab 12 J. 

In einer Zeit, die geprägt ist vom Streben nach Schönheit, Erfolg und Selbstverwirklichung, schafft 
Jonathan Dayton mit "Little Miss Sunshine" einen Film, der sich mit einer brillanten Mischung aus 
Sarkasmus, politischer Unkorrektheit und Warmherzigkeit gegen diese Entwicklungen positioniert. 

Im Zentrum steht die 7-jährige, etwas pummelige Brillenträgerin Olive: liebenswürdig und charmant, 
doch nicht die zu erwartende Kandidatin für einen Schönheitswettbewerb. Als Tochter des krankhaft 
optimistischen "Motivationstrainers" Richard wird ihr jedoch täglich mitgeteilt, dass, was immer sie 
will, auch erreicht werden kann. Tatsächlich qualifiziert sich Olive dank der Disqualifikation der lo­
kalen Gewinnerin für die in Kalifomien stattfindenden Regionalwahlen. Allerdings bleiben lediglich 
zwei Tage, um den weiten Weg nach Kalifomien zurückzulegen. Und weil die Finanzen der Familie 
Hoover so knapp sind, dass es für einen Flug nicht reicht, wird die Reise mit einem gelben, langsam 
auseinander fallenden VW-Bus gestartet. Die Insassen könnten unterschiedlicher nicht sein: Olives 
gestresste Mutter, die froh ist, dem Hausfrauendasein für einige Zeit zu entkommen, ihr heroinsüch­
tiger Großvater, mit dem Olive das Wettbewerbsprogramm einstudiert, ihr intellektueller Onkel, der 
gerade einen Selbstmordversuch hinter sich hat sowie der Nietzsche-begeisterte ältere Bruder, welcher 
gerade ein Schweigegelübde erfüllt. 

Im Laufe zweier Tage konfrontieren sich die Familienmitglieder gegenseitig mit ihren Ängsten, aber 
auch Wünschen, Träumen und Hoffnungen, machen dabei einiges durch und müssen sich von vielem 
verabschieden. Und doch wachsen mit jedem Erlebnis der Zusammenhalt unter- und das Verständnis 
füreinander, so dass die Familie schließlich als eine Einheit den Wettbewerb erreicht. Am Ziel ange­
kommen, gipfelt Olives Kampf um den Titel der "Little Miss Sunshine" jedoch darin, dass sie das 
einzige noch als Kind zu bezeichnende Wesen auf der Bühne ist, während ihre Mitstreiterinnen unter 
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Schnittfolgen sorgen für Augenkitzel und Spannung. Die gefechtsmäßigen Ausei~ander~etzungen mit 
kriegerischen Wespen, bulligen Ochsenfröschen und dem gnadenlosen Kammerjager s~?d aber stre­
ckenweise so gewalthaltig 'inszeniert', dass sie sehr junge Zuschauer zu stark belasten konnten. 

Wer genauer hinschaut, wird im Film eine respektvolle Verneigung vor dem Trickfilm-Pionier Ra:y 
Harryhausen entdecken, den sowohl Davis als auch der Koproduzent Tom Hanks verehren, der DavIs 
übrigens auf das 1999 erstmals erschienene ~inderbuch "The ~nt. Bully". von. Jo~ Nickle aufmerk­
sam gemacht hat: Beim groß angelegten AngrIff der Wespen OrIentIerten sIch dIe FIlmemacher am be­
rühmten Skelettkampf aus Harryhausens Klassiker "Jason und die Argonauten". 

Reinhard Kleber 

NICELAND 
Produktion: Nimbus Film / Tradewind Pie. / Zik 2ak Kvikmyndir / Film and Music Ent.; Island / Deutschland / 
Dänemark / Großbritannien 2004 - Regie: Fridrik Thor Fridriksson - Buch: Huldar Breidfjörd - Kamera: 
Morton Soborg - Schnitt: Sigvaldi I. Karason, Anders Rein - Musik: Mugison - Darsteller: Martin Compston 
(led) , Gudrun Maria Bjarnadottir (Chloe) , Timmy Lang (Alexander) , Gary Lewis (Max) , Kerry Fox (Mary) , 
Peter Capalbi (lohn) u.a. - Länge: 87 Min. - Farbe - Weltvertrieb: Bavaria Film International - Verleih: Alpha 
Medienkontor - Altersempfehlung: ab 12 I. 

Das Leben ist herrlich, wenn Chloe sagt, am liebsten würde sie mit ihrer Katze Catey und ihm, Jed, 
für immer zusammen bleiben. Als er sich daraufhin traut, ihr einen Antrag zu machen und sie ihn 
ohne zu zögern annimmt, muss er einfach vor Glück tanzen... Das Leben ist grausam, wenn sich Ca­
tey ausgerechnet in diesem Moment losreißt, auf die Straße springt und überfahren wird. Wenn Chloe 
danach am Leben verzweifelt und Jed nicht mehr sehen will ... In der Tragikomödie "Niceland" wird 
die Liebe von Chloe und Jed, beide Anfang 20 und geistig behindert, auf eine harte Probe gestellt. 
Wobei Jed nie aufgibt, an ihre gemeinsame Zukunft zu glauben. Er überzeugt Chloe, dass es außer 
Catey noch etwas geben muss, das ihrem Leben Sinn gibt, und verspricht, es für sie zu finden. Sein 
am Down-Syndrom erkrankter Freund Alex hilft ihm dabei. Also nichts weniger als den Sinn des 
Lebens sucht Jed in dem neuen Film des bekannten isländischen Regisseurs Fridrik Thor Fridriksson. 
Doch worin der besteht, scheinen weder sein Vater, noch die Leute in der Behindertenwerkstatt oder 
die Hörer der lokalen Radiostation zu wissen. Da sieht Jed im Fernsehen zufällig den Schrotthändler 
Max und der gibt vor, eine Antwort gefunden zu haben. 

Um ihm diese zu entlocken, bescWießt Jed, zu Max auf den Schrottplatz zu ziehen. Das ist schon 
mehr als ungemütlich, zumal der Schrotthändler ein einsamer, unglücklicher Mann ist, der gelegent­
lich ausflippt und sich geradezu verzweifelt gegen die wachsende emotionale Nähe zu Jed wehrt. Aber 
Jed hat keine Wahl: Nachdem Chloe ins Koma gefallen ist, geht es schließlich um Leben und Tod. 
Auch für Max, der die Antwort schuldig bleibt. Als Jed begreift, dass Max ihm nicht helfen kann, 
weil er selbst durch den von ihm verschuldeten Verlust seiner Familie schwer traumatisiert ist, weiß 
er plötzlich: die Antwort auf die Frage nach dem Sinn des Lebens kann man nur in sich selbst finden! 

Nach "Children of Nature" (1991), mit dem Fridriksson den isländischen Film ins Bewusstsein der 
Welt katapultiert hat, zeigt er mit "Niceland" wieder ein Märchen, das in der Realität wurzelt. Und 
wie in seinem Psychiatriedrama "Angels of the Universe" (2000) zeigt er behinderte Menschen, die 
uns mit ihrer rücksichtsvollen Freundlichkeit, ihrer feinfüWigen Sensibilität und ihrem wundervollen 
Humor beeindrucken. Es sind dieselben Qualitäten, die den Regisseur auszeichnen im respektvollen 
Umgang mit seinen jungen Protagonisten, deren unterschiedliche Behinderungen an keiner Stelle the­
matisiert oder gar instrumentalisiert werden. Im Gegensatz zu dem verzweifelten Max und den über­
wiegend ratlosen Erwachsenen, die ihre Träume längst begraben und jegliche Eigeninitiative vor dem 
Fernseher verloren haben, zeigt er sie als starke junge Menschen, die etwas riskieren und ihre Angst 
überwinden, die sich trauen, ihre GefuWe auszuleben und ihnen zu folgen. 
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Martin Compston, der 2003 zum ersten Mal als Teenager ohne Zukunft in Ken Loach's "Sweet Six­
teen" beeindruckte, spielt den naiven, einfältigen Märchenhelden, mit dem wir uns der Antwort auf 
die existenzielle Frage nach dem Sinn des Lebens annähern. Unvergesslich der aus Scorseses "Gangs 
of New York" und als strenger Vater von "Billy Elliot" bekannte Gary Lewis in der Rolle des un­
glücklichen Schrotthändlers Max. Das anrührende philosophische Märchen wird geradlinig mit lako­
nischem Humor und einprägsamen, melancholischen Bildern erzählt, die eine mitunter märchenhaft 
unwirkliche Landschaft aus riesigen Schrottbergen und gesichtslosen Wohnhäusern in kaltem künstli­
chen Licht und beängstigender Dunkelheit, gelegentlich auch in warmem Sonnenlicht zeigen. 

Uta Beth 

PINGPONG 
Produktion: Junifilm / MDR / HFF "Konrad Wolf" / Kopp Media; Deutschland 2006 - Regie: Matthias Luthardt 
Drehbuch: Matthias Luthardt, Meike Hauk - Kamera: Christian Marohl - Schnitt: Florian Miosge - Musik: 
Matthias Petsche - Darsteller: Sebastian Urzendowsky (Paul), Marion Mitterhammer (Anna), Clemens Berg 
(Robert) , Falk Rockstroh (Stefan) - Länge 92 Minuten - FSK: ab 12 - Verleih: Arsenal - Altersempfehlung: ab 14 

Völlig unerwartet steht Paul, 16 Jahre alt, vor der Gartentür seiner Verwandten. Onkel Stefan hatte 
ihn nach dem Selbstmord seines Vaters zwar eingeladen, doch das war nicht mehr als eine Floskel, 
derer man sich bei Beerdigungen bedient, wenn die Anwesenheit eher durch die Konventionen als 
durch eine emotionale Bindung zum Verstorbenen bestimmt ist. Jetzt ist Paul also gekommen und er 
will sich weder festlegen, wie lange er zu bleiben gedenkt, noch macht er deutlich, warum er die vage 
Einladung angenommen hat. Stefan und seine Frau Anna reagieren ausgesprochen reserviert auf den 
überraschenden Besuch. 

Allein Cousin Robert scheint sich zu freuen. Er sieht in Paul einen Verbündeten, mit dessen Hilfe er 
der Kuratel der Mutter zu entrinnen hofft. Die ehemalige Musikerin versucht mit großer Strenge ih­
ren Sohn für die Aufnahmeprüfung zum Konservatorium vorzubereiten. Robert widmet sich aber lie­
ber seiner Playstation und er sucht die inneren Konflikte durch heimlichen Alkoholgenuss zu erträn­
ken. Anna selbst pflegt das als Wohlstandsymbol fungierende Einfamilienhaus und den hinter dichten 
Hecken verborgenen Garten bis zur Sterilität. Emotionalen Ausgleich strebt sie durch übertriebene 
Hinwendung zum Hund "Schubert" an. Stefan garantiert durch seine Arbeit den Lebensstandard der 
Familie. Von Frau und Sohn erwartet er, dass alles zu seiner Zufriedenheit gerichtet wird. Ansonsten 
scheinen seine häufigen Dienstreisen nicht allein geschäftlichen Dingen zu gelten, sie ermöglichen 
ihm auch eine Flucht aus der häuslichen "Idylle". 

Als er wieder einmal für längere Zeit das Haus verlässt, wird Paul zu einer Art Katalysator, der bei 
den Zurückgebliebenen verdrängte Sehnsüchte und Wünsche aufbrechen lässt, der aber auch die 
latenten Machtkämpfe in brisanter Weise zuspitzt. Währenddessen Robert mit seinem Cousin an der 
Tischtennisplatte ein autarkes Territorium gegenüber seiner Mutter schafft, beginnt diese mit Blick 
auf ihren Besucher zu kokettieren. Ihre Garderobe wird zunehmend jugendlicher, sie sucht sich beim 
Joggen ihm gegenüber zu beweisen und sie betont eine mädchenhaft aufgesetzte Heiterkeit. Paul 
selbst ist einfach nur da und er genießt zunehmend die ihm entgegengebrachte Zuwendung. Offenbar 
war es das, was er bei seinem Besuch im Hause des erfolgreichen Onkels gesucht hatte. Sicher hatte 
er im Stillen auf Trost angesichts seiner Erschütterung über den Tod des Vaters gehofft. Darüber 
selbst kann er nur schwer reden. Nur einmal vertraut er sich bei einem nächtlichen Ausflug Robert 
an. Er erzählt, wie er den Vater in der Garage gefunden hat. Hier werden die tiefen seelischen 
Verletzungen, die das Handeln des Jungen für den Zuschauer spürbar prägen, in einem kurzen 
Moment verbalisiert. 

Doch Robert und insbesondere Anna sind nicht an Pauls Gefühlen interessiert. Sie sehen ihn lediglich 
als Mittel im Spiel gegeneinander und zur Bestätigung egoistischer Eitelkeit. Als Paul schließlich An­
nas Werben erliegt und sie auch körperlich begehrt, benutzt sie den Neffen für einen Moment der li­
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/	 bidinösen Selbstbestätigung. Robert, der das beobachtet hat, reagiert mit eifersüchtiger Wut. Er straft 
seine Mutter indem er die Aufnahmeprüfung an der Musikakademie boykottiert, und er straft Paul, 
indem er sich von ihm völlig zurückzieht. Der wiederum sieht sich gleich doppelt verraten: we~l sich 
auch Anna nunmehr in herablassender Kälte von ihm distanziert. Tief enttäuscht rächt er SIch, mdem 
er den von der Tante vergötterten Hund ertränkt. Schließlich scheint ihm aber die Kläglichkeit im Le­
ben der Anderen bewusst zu werden und er verlässt, zwar noch unsicher aber doch mit einem gewis­
sen selbstbewussten Stolz, das hübsche Anwesen, das für dessen Bewohner eher ein Gefängnis ist. 

Matthias Luthardts Debütfilm lief 2006 mit Erfolg bei der Semaine de la Critique in Cannes. Ihm 
wurde zu Recht eine Nähe zu den Klassikern der französischen Nouvelle Vague und zu Pasolinis 
"Teorema" bescheinigt und er konnte etliche Festivalauszeichnungen auf sich vereinen. Das in subti­
ler Bildsprache realisierte Kammerspiel geht in diffiziler Form an den Nerv unserer postmodernen 
Wohlstandsgesellschaft. Hinter einer zur Schau gestellten gediegenen materiellen Fassade schaut bit­
tere seelische Armut hervor. Egoismus, Gefühlskälte, Geltungssucht und Machtambitionen prägen das 
Verhalten der Menschen, die Paul mit seinem Auftauchen aus den vertrauten Mustern herausreißt. 

Gleichzeitig gibt es aber eine weitgehend unerfüllte Sehnsucht nach Anerkennung, Liebe und Gebor­
genheit. Die damit verbundenen Widersprüche werden Überspielt und sie bleiben so ungelöst. Freud­
losigkeit, Selbsthass und, wenn man über das konkrete Geschehen hinaus denkt, Depressionen sind 
die Folge. Luthardt macht diese Beobachtungen nicht innerhalb eher abstrakter größerer politischer 
oder philosophischer Gebilde fest, sondern er fokussiert seine Aufmerksamkeit auf die kleinste Zelle 
der Gesellschaft, die Familie. Das gibt der Geschichte seine besondere emotionale Brisanz. Aus einer 
solchen Konstellation kann niemand fliehen, hier ist jeder unmittelbar angesprochen. 

Wenn der ehemalige spanische Ministerpräsident Felipe Gonzales meint, dass sich unser Kontinent in 
einer "süßen Dekadenz': befände, dann zeigt dieser Film, was er damit gemeint haben könnte. Hier 
sind es in einem privaten Bereich fehlende Ideen und Visionen, die über den Ist-Zustand hinauswei­
sen. Im Sinne Gonzales' scheint das aber symptomatisch für unsere gesamte abendländische Gesell­
schaft zu sein. Hier wie dort wird ein bedenklicher Stillstand sichtbar, der ob des noch relativ hohen 
materiellen Wohlstands nicht als allzu schmerzlich wahrgenommen wird, der aber hinsichtlich der üb­
rigen Entwicklungen in der Welt unserem Gemeinwesen zum Verhängnis werden könnte. 

Klaus-Dieter Felsmann 

ROSSO COME IL CIELO (ROT WIE DER HIMMEL) 

Produktion: Orisa Produzioni Srl.; Italien 2005 - Regie: Cristiano Bortone - Buch: Cristiano Bortone, Paolo 
Sassanelli, Monica zapelli - Kamera: Vladan Radovic - Schnitt: Giancarla Simoncelli - Musik: Ezio Bosso ­
Darsteller: Luca Capriotti (Mirco) , Francesca Maturanza (Francesca) , Simone Gulli (Felice) , Paolo Sassanelli 
(Don Giulio) , Marco Cocci (Ettore) u.a. - Iiinge: 90 Minuten - Farbe - Weltvertrieb: Adriana Chiesa 
Enterprises srl, Via Barnaba Oriani 24/A, /-00197 Roma, Telefon +39 068070400, Fax +39 06 80687855, 
Internet: www.adrianachiesaenterprises.com - Altersempfehlung: ab 14 J. 

Italien 1971. Der zehnjährige Mirco hat noch Glück, dass er beim Spiel mit einem Gewehr nur sein 
Augenlicht und nicht das Leben verliert. Fortan sieht er nur noch Schatten. Und das sind nicht die 
einzigen Schatten, die sein junges Leben schmerzlich verdüstern. Weil Blinde nach dem Gesetz keine 
öffentlichen Schulen besuchen dürfen, muss er sein Zuhause in dem toskanischen Dorf Pontedera 
verlassen, seine Eltern, die Freunde, alles, was ihm lieb ist, und von nun an in dem von der Kirche in 
Genua betriebenen Blinden-Internat Cassoni leben und lernen. 

Der Kontrast könnte schlimmer nicht sein. Schon in der ersten Schulpause zieht sich Mirco den Zorn 
der Nonnen zu, weil er mit dem "Bestimmer" der Klasse heftig aneinander gerät. Vom Unterricht 
ausgeschlossen, entdeckt er ein Tonband - und als Don Giulio den Jungen seiner Klasse später einen 
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Aufsatz zum Thema Jahreszeiten aufgibt, beschließt er, diese Aufgabe mittels einer Geräuschcollage 
zu lösen. Denn weil sich Mirco zu den Sehenden zählt, weigert er sich, die Punktschrift von Braille 
zu lernen. 

Die Idee für die Collage kommt ihm, nachdem er durch ein geöffnetes Fenster ein Hörspiel nach 
Melvilles "Moby Dick" aus dem Radio von Francesca, der Tochter der Verwalterin, gehört hat. Ob­
wohl die Mutter ihr bei Strafe den Kontakt zu den blinden Jungen verboten hat, freunden sich Fran­
cesca und Mirco an. Als es ihm gelingt, ihr das Fahrrad zu reparieren, verlassen sie Cassoni, fahren 
heimlich bis zum nächsten Kino und geraten auf dem Rückweg in eine Demonstration, aus der ihnen 
der blinde Ettore hilft, ein ehemaliger Internats-Schüler, der nun - neben seiner Arbeit am Hochofen ­
studiert und sich in der Studenten- und Arbeiterbewegung der 68er engagiert. Plötzlich bekommt das 
Leben für Mirco wieder einen Sinn. Mit seinem neuen Freund, dem dicken, gutmütigen und nicht 
sehr hellen Felice, entwendet er aus dem Lehrerzimmer weitere Bänder und bespielt sie mit 
Geräuschen, die sie zum größten Teil selbst herstellen. Er lernt zu schneiden und erklärt dem von Ge­
burt an blinden Felice die Farben. Rot sei zum Beispiel wie Feuer oder wie der Himmel, wenn die 
Sonne untergeht. Schließlich kann Mirco Francesca seine fertige Collage präsentieren und sie ist be­
geistert. Beim Direktor der Schule hat er damit weniger Erfolg. Der sieht in seiner "Stimme der 
Natur" nur Obstruktion und stellt ihn als Dieb bloß. Mirco verliert jede Hoffnung, er wird krank, 
verweigert das Essen - bis Don Giulio ihm auf eigene Faust das Tonband und neue Bänder bringt. 
Dafür will Mirco nun auch die Blindenschrift lernen. 

Es folgt der wohl schönste Teil des Films: die Produktion eines Märchenspiels um eine Prinzessin 
und ihre dreizehn Brüder, die nach dem Tod des Vaters von der Stiefmutter fortgejagt werden und 
ihre Schwester aus den Fängen eines furchtbaren Drachen befreien. Spannend die Entwicklung der 
Geschichte, in der eigene Erfahrungen verarbeitet werden, spannend die Suche nach den passenden 
Geräuschen, die bis zum Hochofen führt. Am Ende arbeitet nicht nur Francesca oder Felice, sondern 
die ganze Klasse bei der Hörspiel-Produktion mit, obwohl es natürlich auch hier das übliche Hick­
hack um die Besetzung der Rollen gibt. Selbst Valerio, der Bestimmer, verrät nichts. Und als die 
Kinder, die bisher meist verbissen Schaltbretter zusammen gesteckt, gewebt und Stühle geflochten 
haben, eines Abends heimlich ins Kino gehen, sieht man sie endlich mal befreit lachen. Am glück­
lichsten aber ist Mirco, der mit Francesca im Kino Händchen hält und ihr verspricht, für immer mit 
ihr zusammen zu bleiben. 

Doch natürlich kommt alles raus und der Direktor beschließt, Mirco von der Schule zu schmeißen. 
Don Giulio kämpft für ihn, präsentiert sein Tonband als beste Jahresarbeit, doch alles vergebens. 
Nach einem Gespräch mit der dicken Concetta aus der Küche stürzt er noch einmal zum Direktor, um 
ihm zu sagen, dass er dafür sorgen wird, dass Mirco bleibt und statt der üblichen Aufführung religiö­
ser Geschichten zum Beginn der Ferien die Geschichte der Kinder für die Eltern aufführen will. Aber 
da stehen auch schon die von Francesca und Ettore mobilisierten Studenten und Arbeiter vor der Tür, 
die einen Streik für die Absetzung des Direktors ankündigen. Es dauert allerdings noch ein paar 
Jahre, bis Italien 1975 seine öffentlichen Schulen endlich auch für die Blinden öffnet. Aber im Film 
kann die Aufführung des Märchens ihren Lauf nehmen, der die erst verblüfften, dann jubelnden El­
tern mit verbundenen Augen folgen. 

Mit leuchtenden Bildern, die aber auch das schattenhafte Nichts des erblindeten Mirco einbeziehen, 
mit Stimmen, Musik, phantastischen Geräuschen und überraschenden Wendungen erzählt der Film 
von Cristiano Bortone einfühlsam und spannend vom einsamen und mutigen Kampf eines sensiblen 
und begabten Jungen gegen die eigene Blindheit und die der Gesellschaft, die ihm eine normale Kind­
heit und jede Möglichkeit einer freien Entfaltung abzusprechen versucht. Er zeigt, wie die autoritäre 
Leitung des verbitterten Direktors Phantasie und Begeisterungsfähigkeit abtötet, wie sie kindliche 
Träume und das Finden eines eigenen Ausdrucks verhindert. Auf der Ebene der Kinder besticht der 
Film mit Natürlichkeit und Humor, auf der der Erwachsenen wird die Botschaft für meinen 
Geschmack ein bissehen zu deutlich ausgesprochen. Übrigens beruht dieser Film auf der wahren Ge­
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schichte des bekannten italienischen Musikers und Musik-Produzenten Mirco Mencacci, der schon im 
Alter von acht Jahren erblindete und z.B. für die Ton-Gestaltung bedeutender Filme von Ferzan 
Ozpetec ("Le fate ignoranti" und "La fenestra di fronte") oder Tullio Giordano ("La meglio 
giovenru") verantwortlich war. 

Uta Beth 

DAS SCHNITZELPARADIES (HET SCHNITZEL PARADIJS) 

Produktion: Lemmping Film; Niederlande 2005 - Regie: Martin Koolhoven - Buch: Marco van Geffen, nach dem 
gleichnamigen Roman von Khalid Boudou - Kamera: Guido van Gennep - Schnitt: Job ter Burg - Musik: 
Meirmans/SnitkerlWiegel - Darsteller: Mounir Valentyn (Nordip), Bracha van Doesburgh (Agnes) , Mimoun 
Oai'ssa (Amimoen) u.a. - Länge: 82 Minuten - Farbe - Weltvertrieb: mdc int. GmbH, Berlin, Fax 030-26497910, 
e-mail: info@mdc-int.de - Alterseignung: ab 14 J. 

Für den klugen Nordip ist nur klar, was er nicht will: Das Medizinstudium, das sich sein Vater für 
ihn ausgedacht hat, kommt auf keinen Fall in Frage. Also startet er seine Karriere in der Spülecke der 
Küche eines mittelmäßigen Hotelrestaurants, wo es Grauen erregend stinkt und zahllose Bakterien auf 
ihren Einsatz warten. Bekanntlich beginnen da alle Geschichten von Leuten, die es vom Teller­
wäscher zum Millionär gebracht haben. Hier muss Nordip sich gegen die rauen Kollegen aller Herren 
Länder behaupten. Zur Küchen-Besatzung gehören ein serbischer Fleischer, ein türkischer Küchenhel­
fer , zwei Marokkaner und von Fall zu Fall der meist schlafende holländische Küchenchef. Geistige 
Überlegenheit ist unerwünscht in diesem Mikrokosmos, es herrscht das Recht des Stärkeren, die 
Rangordnung darf nicht erschüttert werden. Als Spülboy leidet Nordip unter dem geballten Miss­
trauen der Kollegen, die in ihm einen Spitzel der Chefin vermuten, die auf Monitoren in ihrem Büro 
das Geschehen überwacht. 

Nordip verliert schon bald die Lust und will das Handtuch werfen. Wäre da nicht Agnes, in die sich 
Nordip verliebt hat. Agnes wird in Kürze die Leitung des Hotels übernehmen, arbeitet aber derzeit 
als Kellnerin, denn sie will ihren Job von der Pike auf lernen. Ihre Romanze beginnt wie viele an­
dere, erst will sie nichts mit ihm zu tun haben, doch schon bald ist es um beide geschehen: Immer 
öfter besorgt sie die Schlüssel leerer Hotelzimmer, damit sie sich ungestört lieben können. 

Die Vorlage für das Drehbuch von Marco van Geffen lieferte "Lehrjahre im Schnitzelparadies", der 
erste Roman von Khalid Boudou, der wie seine Figur Nordip in Marokko geboren wurde, aber seit 
längerem in Holland lebt. Buch und Film sind ein Plädoyer für die multikulturelle Gesellschaft. Der 
Titel des Films ist blanker Hohn, denn diese Hotelküche ist kein Paradies. Nordips heimlicher Job 
wird für ihn zur Schule des Lebens: Durchsetzen gegenüber den argwöhnischen Kollegen - und seine 
Liebe zu Agnes, aber armer Junge und reiches Mädchen, das ist schon problematisch genug, doch es 
lässt sich noch steigern: blondes Hollandmädel und muslimischer Einwandererjunge. Als Nordips 
Vater vom wahren Arbeitsplatz seines Sohnes erfährt, ist er alles andere als erfreut. Doch Nordip ist 
diesen Job schon wieder los, denn Agnes' Tante als sexuell frustrierte Hotelmanagerin ist mit der Be­
ziehung zwischen ihm und ihrer Nichte nicht einverstanden. 

Regisseur Martin Koolhaven hält alle schrägen Narren seiner Großküchenhölle unter Kontrolle, die 
beiden marokkanischen Burschen überflügeln dabei glatt Erkan und Stefan. Newcomer Mounir Va­
lentyn und die reizende Schauspielerin Bracha van Doesburgh in den Hauptrollen sind die Stars einer 
Romeo-und-Julia-Geschichte, die allerdings nicht tragisch, sondern glücklich endet. Auch wenn hinter 
dem Happy End .~ine Menge Fragezeichen lauern, passt es zum fröhlichen Grundton dieser Komödie, 
die mit etlichen Uberzeichnungen arbeitet, aber die Hoffnung auf Erfahrung und Romantik nicht ster­
ben lässt. Hinter allen Späßen, wie schräg sie auch immer sein mögen, steckt durchaus ein ernster 
Hintergrund: Toleranz und Intoleranz einer multikulturellen Gesellschaft. 

13
 

mailto:info@mdc-int.de


Kinderf-lJugend 1 m Korrespondenz _ 

Den skurrilen Film, der im Programm von 14plus auf der Berlinale 2006 vorgestellt wurde, muss 
man unbedingt bis zum Schluss sehen, denn im Abspann gibt es zu den Credits noch jede Menge wit­
zige Szenen als Zugabe. Zu den schönsten Gags gehört eine Razzia im Hotel, bei der illegal Beschäf­
tigte aufgespürt werden sollen: Fast das gesamte Küchenpersonal muss sich aufs Dach flüchten, um 
nicht erwischt zu werden. 

Manfred Hobsch 

7 JUNGFRAUEN (7 VIRGENES) 

Produktion: Tesela / La Zanfona Prod.; Spanien 2005 - Regie: Alberto Rodriguez - Buch: Alberto Rodrfguez, 
Rafael Cobos LOpez - Kamera: Alex Cataltin - Schnitt: J. Manuel G. Moyano - Musik: Julio de la Rosa, Haze 
(Titelsong) - Darsteller: Juan Jose Ballesta (Tano) , Jesus Carroza (Richi), Vincente Romero (Santacana), Alba 
Rodriguez (Patri) U.a. - Länge: 86 Min. - Farbe - FSK: ab 12 - Verleih: Kool Filmdistribution ­
Altersempfehlung: ab 14 J. 

"Um 'Sieben Jungfrauen' zu spielen, musst du zwei Kerzen vor einem Spiegel aufstellen und dich 
sechzig Sekunden anstarren, wie bei einem Countdown. Dein Spiegelbild wird dir dann die Zukunft 
voraussagen." (Andalusischer Volksglaube) 

Doch die Zukunft des 16-jährigen Tano scheint auch ohne magisches Orakel klar. Er stammt aus ei­
nem der ärmeren Viertel des sonnendurchglühten Sevilla jenseits touristischer Sehenswürdigkeiten. 
Wegen vergangener Vergehen sitzt er bereits im Jugendknast fernab seiner Freunde, seiner Liebsten 
und seines geliebten "Bario" (Viertels). Doch nun hat er wegen der Heirat seines älteren Bruders 
Santacana 48 Stunden Freigang. Als Santacana ihn abholt, schärft er ihm gleich ein: "Bau keinen 
Mist!". Doch Tano will vor allem eines: seinen Spaß. Und Spaß heißt für ihn: Mit den Kumpels kif­
fen und saufen, seine Liebste treffen und rumhängen. Doch sein Bario hat sich verändert, wie er als­
bald merken muss, er ist fast wie ein Fremder im eigenen Land. Diese 48 Stunden werden sein Leben 
verändern und er wird lernen müssen, dass die Vorhersagen des Orakels auf grausame Weise 
eintreffen. Am Ende wird er sich entscheiden müssen: Weitermachen wie bisher oder zurück in den 
Knast und ein "ehrbarer Bürger" werden. Doch sein Weg ist anders und selbst sein Bruder hat 
inzwischen verstanden, dass Tano seinen eigenen Weg gehen muss: Als der auf dem Rückweg in den 
Knast aus dem Wagen steigt, lässt sein Bruder ihn ziehen, Tano läuft ziellos durch die Straßen und 
das Bild friert auf seinem Gesicht ein. 

Der dritte Film des Sevillaners Rodriguez bietet zwar in der Geschichte vom zornigen jungen Mann, 
der schneller erwachsen werden muss, als ihm lieb ist, kaum Neues, besticht aber durch eine akzen­
tuierte Inszenierung und seine Kunst, die zumeist Laiendarsteller mit den wenigen Profis (u.a. der aus 
"Station 4" bekannte Juan Jose Ballesta) zu einem stimmigen Ensemble zu verschmelzen. Und wie die 
Kamera die Atmosphäre der sonnendurchglühten Barios fernab der Glitzermeilen der Innenstadt ein­
fängt, lässt sie die gehetzte Atmosphäre dieses Lebens unmittelbar spürbar werden. Dazu trägt auch 
der variable Schnitt zwischen ruhigen Sequenzen und stakkatoartigem Videoclipstil bei. Vor allem 
aber ist es das exzellente Sounddesign, das das Leben(sgefuhl) dieser Kids so unmittelbar erlebbar 
macht, sowie eine Musik irgendwo zwischen Hip Hop, Jazz und Anklängen an traditionelle Folklore, 
die die ganze Zerrissenheit der Figuren spiegelt. 

Jugend-Kino aus der wirklichen Welt, das intensiv und ohne falsches Mitleid jene in den Mittelpunkt 
stellt, von denen der Filmemacher sagt: "Ich glaube, dass für die meisten Leute die Hauptfiguren 
meines Films nicht wirklich existieren. Sie gehören zu einer Wirklichkeit, die nur in Zeitungsschlag­
zeilen stattfindet; einem unerforschten geografischen Niemandsland, das den Angehörigen der Mittel­
schicht jedes Landes unbekannt ist, ... Abweisung provoziert Abweisung, und du kannst mich nur 
missbilligen, weil ich eben doch existiere! Das ist es, wodurch 'die Unsichtbaren' sich ausdrücken." 

Lutz Gräfe 
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STILLE SEHNSUCHT - WARCHILD 
Produktion: Christian Wagner Filmproduktion; Deutschland / Slowenien 2005 - Regie: Christian Wagner ­
Buch: Edin Hadzimahovic - Kamera: Thomas Mauch - Schnitt: Jens Klüber - Musik: K.Gourzi, X.Naudascher­
Darsteller: Labina Mitevska (Senada) , Senad Basic (Samir) , Crescentia Dünsser (Adoptivmutter Heinle), Otto 
Kukla (Adoptivvater Heinle), Joelle Ludwig (Aida-Kristina) u.a. - Länge: 104 Minuten - Farbe - FSK: o.A. ­
Verleih: Movienet - Altersempfehlung: ab 14 J. 

Sarajewo, im Hier und Heute. Die 30-jährige Senada vermisst ihre Tochter Aida. Sie vermisst sie seit 
dem Krieg, seit einem Jahrzehnt weiß sie nicht, wo sie ist, ob ~ie überhaupt n~ch lebt. ~o~h and~rs 
als ihr ehemaliger Mann Samir glaubt sie noch daran, dass Alda am Leben 1St. Als sIe uber eme 
Zeitschrift darauf aufmerksam wird, dass Kriegswaisen während des Krieges vom Roten Kreuz 
evakuiert wurden, reist sie nach Süddeutschland, im festen Glauben, ihre Aida wiederzufinden, 
lebend. Und sie lebt, ist heute 12 Jahre alt und wurde mit zwei Jahren zur Adoption freigegeben, von 
dem Ehepaar Lars und Beate Heinle adoptiert und Kristina genannt. Die leibliche Mutter will ihre 
Tochter zurückhaben, will mit Aida zurück in die Heimat. Ein Kampf um das Mädchen beginnt, das 
in den letzten zehn Jahren von den Heinles großgezogen wurde, das hier beheimatet ist, das hier sein 
Leben lebt. 

Filme wie "Wallers letzter Gang" (1988), "Transatlantis" (1994) oder zuletzt "Ghettokids" (2002) 
zählen zu den Arbeiten des Münchner Regisseurs Christian Wagner. Arbeiten, die eigenwillig sind, 
zuweilen auch sperrig, nicht immer leicht zu erschließen. "Ghettokids" mag vielleicht sein bisher zu­
gänglichster Film sein. "Warchild" nun, seine jüngste Arbeit, ist der zweite Teil seiner sogenannten 
"Balkan Blues Trilogie", nach dem Kurzfilm "Zita" (1997) und vor dem geplanten Projekt "Alca­
trash". Sie alle haben mit den direkten und indirekten Folgen des Krieges im ehemaligen Jugoslawien 
zu tun. "Warchild" wurde 2006 mit dem Bayerischen Filmpreis sowie auf dem Festival in Montreal 
mit dem Preis für das beste Drehbuch ausgezeichnet. 

"Warchild" ist vielleicht Christian Wagners bisher rundester Film, gewiss aber sein poetischster. Die 
Poesie dieser Geschichte und Bilder ist von einer Klarheit, einer Nüchternheit und eben auch von ei­
ner Härte durchdrungen, die zugleich Sanftheit, Weichheit und eine tiefe Melancholie mit sich brin­
gen. Die Suche Senadas nach ihrer Tochter ist die Metapher für das Verloren-Sein in einer rasant 
schnelllebiger werdenden, globalisierten Welt, in der nichts mehr von Bestand ist. Damit einher geht 
der Verlust von Bindungen, von Zuverlässigkeit, von Stabilität. Es ist dadurch auch ein Liebes-Ver­
lust, von dem der Film erzählt. Aber aller Verletztheit, allem tiefen Weltschmerz, liegt eine Hoffnung 
inne - so auch in "Warchild". 

Thilo "')'dra 

DIE WILDEN KERLE 4 - DER ANGRIFF DER SILBERLICHTEN 

Produktion: SamFilm Prod. / Buena Vista Int.; Deutschland 2006 - Regie und Buch: Joachim Masannek ­
Kamera: Benjamin Dernbecher - Schnitt: Sandy Saffeels - Musik: Peter Horn jun., Andrej Melita - Darsteller: 
Jimi Blue Ochsenknecht (Leon) , Wilson Gonzales Ochsenknecht (Marlon) , Sarah Kim Gries (Vanessa) , Raban 
Bieling (Raban) , Nick Romeo Reimann (Nerv), Marlon Wessel (Maxi), Leon Wessel-Masannek (Markus), Kevin 
Iannotta (Joschka) , Anne Mühlmeier (Horizon), Janina Fautz (Klette), Uwe Ochsenknecht (Maxis Vater) u.a. ­
Länge: 104 Minuten - Farbe - FSK: o.A. - Verleih: Buena Vista - Altersempfehlung: ab 8 J. 

So gut wie alles ist gewonnen. Sogar gegen die biestigen Biester gingen die wilden Fußballkerle um 
Leon und Marlon als Sieger hervor, wenn das auch einen ganzen Film lang dauerte, nämlich den 
dritten und bisher erfolgreichsten Wilde-Kerle-Film (über zwei Millionen Zuschauer). Nun kommt 
DWK4 ins Kino, so das Logo des Films. Die sonstigen Logos sind verschwunden, denn welcher 14­
oder 15-jährige Junge zieht noch ein T-Shirt mit Wuschelball an? Die Wilden Kerle jedenfalls nicht, 
sie treten in Schwarz und No-Logo auf, unkonfektioniert und kreativ. In diesem Film stehen sie vor 
der allerletzten Herausforderung. Sie müssen den Freestyle-Soccer-Pokal erobern, um endlich an den 
"Pott" zu kommen, dem Gral aller Fußballträumer und -träume. 
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Die Gegner sind Erik und die "Wölfe von Ragnarök", gegen die sich alle bisherigen Konkurrenten 
wie freundliche Fußballkameraden ausnehmen. Denn die Wölfe sind keine normalen Gegner. Sie le­
ben in einer geheimnisvollen Waldwelt, umgeben von einer dunklen Macht, die hinter dem Nebel 
wohnt. Verkörpert durch das Mädchen Horizon von den Silberlichten, mit Augen voller dunkler Ver­
sprechen und einem unbesiegbaren Körper. Sie ist 17 und kein Kind mehr. Vanessa, Leons erste zarte 
Liebe, wie wir aus den vorangegangenen Filmen wissen, spürt die Gefahr und muss hilflos mit anse­
hen, wie Leon und sein Bruder Marlon in den Bann von Horizon geraten. Ihre Botschaft, sich für den 
Besseren von beiden zu entscheiden, löst einen erbitterten Bruderkrieg aus. Die "Wölfe von 
Ragnarök" haben auf diese Weise auch schon einen Bruder verloren. 

Jürgen Masannek erzählt seine Fußballgeschichte als Coming of Age von Jungen, die ihre Kindheit 
verlassen und in ungekannte, symbolträchtige Sphären aufbrechen. Maxis Vater, bisher von Uwe 
Ochsenknecht als Karikatur eines Vaters gespielt, kommt als verständnisvoller Freund in die Fantasy­
Welt der Fußballkerle. Masannek hat auch bei seinem 2. und 3. Film gesagt, dass er ganz anders ist 
als der vorhergehende. Hier, beim 4., stimmt das. Natürlich geht es erst mal um Fußball, um gran­
diose Artistik, aber dann geht es um wesentlich mehr als um Sieg oder Niederlage. Es geht um 
Freundschaft oder Feindschaft, Vertrauen oder Verrat, Liebe oder Hass. Dabei lässt sich der Autor 
und Regisseur Zeit für die Entwicklung und Veränderung seiner Charaktere und für Gefühle, über 
100 Minuten lang. 

"Mein Lieblingsuntertitel wäre 'Bis ans Ende der Welt''', so Joachim Masannek. "Die Kinder sollen 
sehen, dass man keine Angst zu haben braucht vor dem Erwachsenwerden ... und dass hinter jedem 
Horizont noch ein neuer kommt." Er geht über den Horizont hinaus, möchte sein herangewachsenes 
Publikum mitnehmen in die WeIt von Leon und Marlon, die keine Kinder mehr sind. Für die kleinen 
Zuschauer schickt er "Nerv" und "Klette" als Identifikationsfiguren ins Feld. Man darf gespannt sein, 
ob dieser Spagat zwischen Kinder- und Jugendfilm funktioniert. Denn normalerweise steigen Heran­
wachsende spätestens mit 12 Jahren aus Kinderfilmen aus, siehe "Sams" und "Bibi Blocksberg". Geht 
die Rechnung auf, gibt es einen fünften WK-Film, verspricht Masannek. Der Vater zweier Fußball­
kinder, die mitspielen im Film, steht nach wie vor voller Leidenschaft zu seinen wilden Kerlen. 

Gudrun Lukasz-Aden 

YES I AM! 
Produktion: filmtank hamburg / Wüste Filmproduktion; Deutschland 2006 - Regie und Buch: Sven Halfar ­
Kamera: Dirk Heuer - Schnitt: Götz Schuberth - Mitwirkende: D-Flame, Mamadee, Ade Odukoya, Xavier 
Naidoo, Iiinge: 104 Minuten - Farbe· Verleih: Movienet - Altersempfehlung: ab 14 J. 

Über Rassismus wird in Deutschland vor allem dann gesprochen, wenn es zu spät ist. Wenn es ir­
gendwo, vorzugsweise in den neuen Bundesländern, wieder zu neonazistischen Übergriffen und im 
schlimmsten Fall zu einer Auseinandersetzung mit Todesfolge gekommen ist. Doch wie sieht eigent­
lich der Alltag der Ausländer in unserem Land aus? Wie gehen sie mit den Anfeindungen um? Und 
auf welche Weise können sie auf ihre Probleme aufmerksam machen? Diese Fragen beantwortet ein 
Dokumentarfilm, der mit einer einzigartigen Mischung aus Interviewausschnitten, Archivmaterial und 
Musikclips eine Welt offenbart, die vielen von uns Deutschen fremd ist, obwohl sie direkt vor unse­
rer Tür existiert. 

Im Zentrum von Sven Halfars bewegender Dokumentation "Yes I am!", die einmal den bezeichnende­
ren Arbeitstitel "Fremd im eigenen Land" trug, stehen drei Menschen, die etwas miteinander teilen: 
die dunkle Hautfarbe, die Liebe zur Musik, die sie als Ventil für ihre Sorgen und Nöte nutzen, und 
das Schicksal, in Deutschland ihr Leben meistern zu müssen. Da ist Danny Kretschmar aus Frankfurt 
am Main. Dessen Vater, ein amerikanischer GI, dealte mit Drogen und wurde noch vor Dannys Ge­
burt des Landes verwiesen. Auch Danny wurde straffällig, die Mutter bekam ihren Sohn nie in den 
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Griff schob ihn in ein Erziehungsheim ab. Heute nennt er sich D-Flame, ist ein erfolgreicher Rapper 
und Vater von vier Kindern. Mamadee wuchs im Osten auf, als die Mauer noch stand. Ihren Vater 
hat sie nie kennen gelernt. Er wurde in dessen Heimat Sierra Leone abgeschoben. Heute ist Mamadee 
27 und lebt in Köln. Zuletzt tourte sie als Backgroundsängerin mit Reggae-Star Gentleman durch 
Deutschland. Jetzt steht sie kurz vor einer Solokarriere. Und schließlich ist da noch Ade Odukoya, in 
London geboren, aufgewachsen in Lagos und Köln. 1986 wu~de seine Famil~e in ihrem Haus ~n 
Nigeria überfallen, sein Vater Adeleke brutal ermordet. ~arau~In.beschloss ~des Mutt~r Barbara, I~ 
ihre Heimat nach Deutschland zurückzukehren. Heute 1st Ade eIn renomrmerter MusIker, der mIt 
neuen Stilrichtungen für Furore sorgt und als Initiator des Projekts Brothers Keepers gilt. 

Sven Halfar lässt seinen drei Protagonisten viel Raum und Zeit, um sich zu erklären. Nach und nach 
beginnt man zu verstehen, warum Ade, der sich selbst als "AfroPäer" bezeichnet, mit Nigeria weitaus 
mehr Verbundenheit fühlt als mit Deutschland und seinen kleinen Sohn unbedingt nach Afrika mit­
nehmen will. Man fühlt und leidet mit, wenn Mamadee erzählt, wie sie eines Tages erstmals mit ras­
sistischen Übergriffen konfrontiert wurde. Es war in einer Disco. Erst dachte sie, man habe sie nur 
versehentlich angerempelt, doch dann wurde das Schubsen immer heftiger und hörte nicht mehr auf. .. 
Auch die (weißen) Mütter kommen ausführlich zu Wort, sind dem Weinen nahe, wenn sie über ihre 
Isolation, ihre Ausgrenzung reden, aber auch fasziniert, wenn sie über die Liebe zu ihren schwarzen 
Partnern sprechen. 

Schließlich geht der Filmemacher, der sein Handwerk an der Hamburger Filmhochschule erlernte, 
auch noch auf das einzigartige Musikprojekt Brothers Keepers respektive Sisters Keepers ein. Unter 
diesem Dach haben sich diese drei und viele andere Künstler - der Prominenteste wohl Xavier Nai­
doo, der im Film auch zu sehen ist - organisiert, um Rassismus keine Chance zu geben. Trauriger 
Anlass der Gründung war 2000 die Ermordung von Alberto Adriano, der in Dessau von drei 
Männern zu Tode getreten wurde. Oberstes Ziel der Brothers Keepers ist es, dass Rassismus in der
Öffentlichkeit wahrgenommen wird. Und deshalb ziehen sie durch die (deutschen) Lande, diskutieren 
mit Schülern, machen Demonstrationen und engagieren sich mit ihrer Musik für mehr Toleranz. All 
dies hat Sven Halfar in seine Dokumentation gepackt, die informativ ist und nachdenklich macht, 
gleichzeitig aber auch Möglichkeiten anbietet, wie jeder einzelne von uns diesen Status Quo ändern 
kann. Und weil "Yes I am!" in erster Linie ein Film über die Suche nach Identität und einem Zuhause 
ist, geht er uns alle an, unabhängig von Alter, Hautfarbe und Religion. 

Thomas Lassonczyk 

ZOMBIEPROM 
Produktion: University 0/ Southern California, USA 2006; Regie: Vince Marcello,' 36 Minuten 

Ein Film, der beim Internationalen Kinderfilmfestival in Chicago 2006 seine Uraufführung erlebte, ist 
mir in besonders guter Erinnerung: "Zombie Prorn" . Es handelt sich um ein schrilles Musical, das 
auf einer Off-Broadway Show basiert. Ort des Geschehens ist eine typische amerikanische High 
School aus den 50er-Jahren. Der Rock'n'Roll ist im Mittelstandsmilieu angekommen und die Fetzen 
fliegen. Die strenge Schulleiterin gibt sich alle Mühe, für Sitte und Anstand zu sorgen. Es ist 
"America's Atomic Age" und das bedeutet unsinnige Katastrophen-Übungen, die mittlerweile zu den 
Ritualen des normalen Schulbetriebs zählen. Johnny, ein "rebel without a cause", aber eigentlich doch 
mehr der nette Junge von nebenan, verliebt sich in die schöne und attraktive Mitschülerin Toffee. Sie 
möchte mit ihm gehen, aber ihre Eltern sind dagegen. 

Der Junge verzweifelt und stürzt sich in einen Atom-Meiler. Aber er stirbt nicht, sondern mutiert zu 
einem Monster. Als Zombie jagt er nun allen Menschen Angst und Schrecken ein. Niemand will 
mehr mit ihm zu tun haben; schon gar nicht Toffee. Johnny wird von der Schule verwiesen, kehrt 
aber immer wieder zurück, weil einige seiner alten Freunde nach wie vor zu ihm halten. 

17
 



Kinderf-tJugend 1 m Korrespondenz _ 

Ein TV-Journalist, der regionale Medienstar, wird auf sein Schicksal aufmerksam und berichtet über 
ihn. Die clevere Rektorin sieht darin eine Chance, ihre Schule als besonders fortschrittlich und tole­
rant zu verkaufen. Es stellt sich heraus, dass die Beiden miteinander früher einmal eine kurze, aber 
heftige und intensive Beziehung hatten, die nicht ohne Folgen blieb: Johnny! Und der hat nun plötz­
lich und wider Erwarten Vater, Mutter und Freundin. 

Ein Happy End wie im Kino. Das alles ist Kitsch hoch drei, ist aber mit einem sicheren Gespür für 
Parodie, Witz und Ironie inszeniert. Eine vollendete Mischung aus Comic und Musical, eingebettet in 
grellbuntem, bonbonfarbenen Ambiente und visuell umgesetzt mit den Stilmitteln und der Kamerafüh­
rung der 50er-Jahre. Wie dem Nachspann zu entnehmen ist, war Wes Craven als Supervisor beteiligt. 

"Zombie Prorn" hat soviel Tempo, dass man jedes einzelne Bild anhalten und genießen möchte. Der 
Film gleicht einem Comic-Heft. Eingangs werden die Seiten umgeblättert und die Kamera fährt chro­
nologisch die Bilder ab, taucht dann aber plötzlich in eine Szene ein, die sich in Realfilm verwandelt; 
wenig später dann auf diesem Wege zurück. Zwischendurch werden Elemente der Zeichen- und 
Bildsprache auf intelligente Weise gemischt, was zu einer neuen ästhetischen Form führt, die ver­
blüfft und amüsiert. Der Film hat alle Voraussetzungen dafür, auch bei unserem "14 + "-Publikum ein 
Kultfilm zu werden. 

Horst Schäfer 
Bericht über das Internationale Kinderfilmfestival Chicago siehe S. 31 

Leser-Service
 
Übersicht aller in KJK Nr. 1 - 108 veröffentlichten Filmlcritiken
 

unter www.kjk-muenchen.de/Filmverzeichnis
 

Kinder- und Jugendfilmtage München
 
vom 23. - 31. März 2007 im Kinderkino Olympiadorf
 ~ 

M UNe H E N .vZauber der Musik im Film 

Musik kann Stimmungen ausdrücken, Gefühle auslösen, den Rhythmus eines Films bestimmen ­
auch wenn das vom Filmpublikum oft nur unbewusst wahrgenommen wird. Bei den diesjährigen 
Kinder- und Jugendfilmtagen spielt die Musik eine wichtige Rolle, ist im doppelten Sinne 
"Hauptdarsteller", wie zum Beispiel in Curt Lindas Zeichentrickfilm DIE KLEINE ZAUBERFLÖTE 
nach Motiven der berühmten Mozart-Oper. PHILIPP DER KLEINE wiederum besitzt eine Flöte, mit 
der er seine Umwelt verzaubern kann. Dieser Defa-Kinderfilm von Hermann Zschoche aus dem 
Jahre 1976 hat schon viele Generationen bezaubert. Ein Klassiker des Genres ist DER ZAUBERER 
VON OZ (Regie: Victor Fleming, USA 1939) mit Songs, die zu Evergreens wurden wie "Some­
where over the Rainbow". Weitere Filme im Programm: YELLOW SUBMARINE (1967/68), ein Kult­
film, gestaltet von Heinz Edelmann. ROSI UND DIE GROSSE STADT (1981) von Gloria Behrens, ein 
Musical für Kinder, mit Jango Edwards und Gerhard Polt in ungewöhnlichen Rollen. DIE 
BLINDGÄNGER, vielfach ausgezeichneter Film von Bernd Sahling aus dem Jahr 2003, über zwei 
blinde hochmusikalische Mädchen. MAD HOT BALLROOM (2005, Regie: Marilyn Agrelol und THE 
TIC CODE (1997, Regie: Gary Winick) sind zwei ungewöhnliche Musikfilme aus den USA abseits 
von Hollywood. Ebenfalls aus den USA: RIZE (2004, Regie: David LaChapelle). Der FILMMUSIK­
WORKSHOP mit Martina Eisenreich und Frank Strobel gibt Einblick in Entstehung und Wirkung von 
Musik im Film. - Eine Veranstaltung von Kinderkino München e.V. und Filmstadt München e.V. 
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Interview 

"Thank God, we can speil it" 

Gespräch mit Thomas HaUer, Leiter der Berlinale-Sektion "Generation" 

KJK: Das "Kinderfilmfest/14plus" heißt jetzt "Generation". Erst einmal zur Verständigung: Heißt es 
"Generation", englisch ausgesprochen, oder "Generation", deutsch ausgespro~hen? . 
Thomas Hailer: "Es heißt 'Generation', also deutsch ausgesprochen, denn WIr werden emen Teufel 
tun und uns mit dem Institut für deutsche Sprache anlegen. Trotzdem ist der Begriff bewusst gewählt, 
denn wenn man sich die Titel der anderen Sektionen anschaut, ob Forum, Perspektive oder 
Panorama, dann sind das alles Begriffe, die eins zu eins ins Englische übersetzbar sind, was auch 
eines unserer Suchkriterien war. 'Kinderfilmfest/14plus' stach auf dem Gemeinschaftsplakat immer 
heraus, denn die anderen Begriffe sind viel abstrakter." 

Wie kam es zu dem neuen Namen? Haben Sie selber gesucht oder suchen lassen? 
"Den Anstoß gab' 14plus' im Jahr 2004, denn durch die Anbindung eines Jugendfilmwettbewerbs 
konnte der bisherige Sektionstitel 'Kinderfilmfest' nicht mehr das gesamte Programm umfassen. Drei 
Jahre hatten wir dann das Wortungetüm 'Kinderfilmfest/14plus'. Man muss sich nichts vormachen, 
die Jugendlichen, die sich bei uns Filme ansehen, stört natürlich diese Nähe zu den Kindern, und die 
Kinder stören sich an 14plus, weil sie zum Beispiel erst acht Jahre alt sind. In den letzten zwei Jahren 
sind wir auf die Suche gegangen, haben Brainstormings gemacht. Bei dieser Arbeit merkten wir, dass 
wir zu dicht dran sind. Wir haben dann alle Überlegungen an eine Agentur gegeben und die war beim 
Sortieren behilflich. Im Endeffekt mussten wir aber wieder mit Dieter Kosslick und den entsprechen­
den Abteilungen des Hauses reden, ganz besonders mit der Abteilung für internationale Beziehungen 
des Festivals, die unseren Namen dann letztendlich kommuniziert. 

In der Vergangenheit stießen wir mit dem Begriff 'Kinderfilmfest' auch noch auf andere Probleme. 
Ein gutes Beispiel ist der Film 'Innocent Voices', bei dem die Amerikaner für einige Tausend Euros 
Anzeigen geschaltet und dann 'Premiere at Kinderfest' geschrieben haben. Der Sektionstitel wurde 
also nicht nur verstümmelt, sondern auch noch falsch verwendet, denn der Film lief ja eigentlich im 
Wettbewerb' 14plus'. Wir sind fast daran gescheitert, das verständlich zu kommunizieren. Das ist ein 
Problem, das vorrangig die englischsprachigen Länder betraf, denn die kennen 'Kindergarten',
'KindefÜberraschung' und eben 'Kinderfest'. Sie können sich vorstellen, dass Kinderfest natürlich die 
letzte Assoziation ist, die wir wollen. Wer uns nicht kennt, muss denken, da werden im Zoo-Palast 
Girlanden aufgespannt und der Chef setzt sich ein spitzes Hütchen auf. " 

In der Filmauswahl hat sich dieses Bild aber bislang nicht widergespiegelt? 
"Zum Glück! Aber das war auch jährlich ein harter Kampf. Mit der Assoziation 'Kinderfest' hatten 
wir bei unserer speziellen Auswahl, auch Filme zu zeigen, die nicht primär für Kinder gemacht sind, 
zunehmend Schwierigkeiten. Selbst bei unserem letztjährigen Preisträgerfilm 'Droemmen/Der Traum' 
war es nicht einfach, ihn ins Kinderfilmfest zu bekommen. Die Produzenten wollten ihn allenfalls für 
14plus hergeben und es hat viel Überzeugungsarbeit gekostet, sie für das Kinderfilmfest zu gewinnen. 
Vergessen wir nicht, es geht um einen Jungen, der vor der Pubertät steht! Bei der Arbeit an einem 
neuen Namen haben wir schnell gemerkt, wie wenig sich unser Suchprofil eigentlich noch im alten 
Begriff wiederfindet. " 

Das ist auch nicht der erste Namenswechsel, ganz am Anfang hieß das Programm noch "Kino für 
Leute ab sechs"... 
"...das war in den 1970er-Jahren ganz hip und en vogue. Danach kamen dann die drei Wone Kinder 
Film Fest und die wurden später zu einem Wort zusammengezogen. Und dieser etablierte Name ist 
inzwischen auf der ganzen Welt abgekupfert worden und hat sich längst zur Gattungsbezeichnung 
entwickelt. " 
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Filmakquise und Kommunikation sind das eine, aber die Berlinale hat mit einem Wettbewerb für Kin­
derfilme doch eine herausragende Positionierung als A-Festival. Von solch einem Markenzeichen 
sollte man sich nicht leichtfertig verabschieden. Coca-Cola bringt zum Beispiel eine neue Cola zero 
auf den Markt, aber verabschiedet sich deshalb noch lange nicht vom Markenzeichen Coca-Cola. 
Diese Firma ist übrigens ein gutes Beispiel für eine unsägliche Umbenennung, die sich dann nicht 
durchgesetzt hat: Aus Coca Cola sollte Coke werden, das war nicht erfolgreich und man kehrte reu­
mütig wieder zu Coca-Cola zurück. Warum tilgen Sie den Begriff Kinderfilmfest, der doch ein 
Markenzeichen der Berlinale ist? 
"Wir sind uns der Tragweite einer Namensänderung durchaus bewusst, aber unser Produkt hat sich 
stärker verändert als Coca-Cola. Unser Produkt ist einfach... 

.. .kalorienreicher... 

...nein, unsere Zielgruppe hat sich verändert. '14plus' hat sich mit einer rasanten Geschwindigkeit 
etabliert. Am Anfang war ich in meinen Erwartungen eher gemäßigt, ob wir die Jugendlichen über­
haupt ins Kino bekommen. Doch das hat schon im ersten Jahr funktioniert und inzwischen bekommen 
wir viele Rückmeldungen, dass auch sie den Titel ganz cool finden. Bei allem Respekt, die große 
Marke ist die Berlinale, und vielleicht wird es sich dahingehend verändern, dass Kinder sagen 'Wir 
gehen zur Berlinale'. Verstehen Sie mich bitte richtig, wir haben es uns mit dieser Entscheidung nicht 
leicht gemacht und es geht bei uns auch nicht um den Marketing-Wahnsinn von 'Raider heißt jetzt 
Twixx' ." 

Der Begriff "Generation" war bei der Vorsortierung schon dabei? 
"Der war schon ganz früh dabei. Beim Ausloten im Haus habe ich immer 'Generation Zukunft' ge­
sagt und dafür Zurechtweisungen aus zwei Ecken bekommen. In dieser Idee steckt der alte Journalis­
tenfehler drin, Kinder seien die Zuschauer von morgen. Von wegen! Sie sind die Zuschauer von 
heute, von denen wir möchten, dass sie morgen wiederkommen. Und von der internationalen Abtei­
lung kam die Bitte, nur ein Wort zu nehmen und keine doppelten Begriffe. Ganz schlicht 'Generation' 
blieb in den Köpfen hängen und erwies sich über alle Hürden hinweg als stabil." 

Mit "14plus" ist eine Altersgruppe definiert, aber was definiert denn "Kplus"? 
"Ich denke, dass damit nur die Generation 50plus Schwierigkeiten hat, die Kinder wissen schon Be­
scheid: K steht für Kinder oder auch Kids. Wenn man einen neuen Begriff besetzt, soll der auch für 
eine längere Strecke halten. Mir war der plus-Gedanke sehr wichtig, denn der Erfolg von 14plus ist 
doch, dass kein Deckel drauf ist, keine Alterbegrenzung nach oben. Das haben wir mit Kplus auf den 
Kinderfilm übertragen. Die einzige Alternative zu einem gemeinsamen Dach für die beiden Wettbe­
werbe wäre ein Jugendfilmwettbewerb als eigenständige Sektion gewesen, doch das wäre ganz entge­
gen unseres allgemeinen Trends, die Berlinale inhaltlich zwar weiter zu schärfen, aber in ihren 
Strukturen zu konzentrieren. Wir hätten dann zum Beispiel ein eigenes Auswahlgremium etablieren 
müssen. Unser Vorteil ist aber, dass ein Gremium die Filme sieht und dann entscheidet, ob es ein 
Kinder- oder Jugendfilm ist. " 

Gibt es da schon Resonanz und hat es in der Akquise bereits Früchte getragen? 
"Die Reaktionen aus dem Ausland waren voller Begeisterung, die konnten sich sofort etwas darunter 
vorstellen: 'Thank God, we can speIl it'. Und wer es auf Englisch liest, für den steckt da auch 'to 
generate' mit drin, eine Konnotation, die leider im Deutschen nicht so stark ist." 

Erstaunlich finde ich, dass Sie sich gerade jetzt vom Begriff Kinderfilm verabschieden, denn im 
Kinojahr 2006 nehmen Kinderfilme Spitzenpositionen unter den erfolgreichsten deutschen Filmen ein. 
Ist das nicht der falsche Zeitpunkt? 
"Wir verabschieden uns ja nicht von den gutgemachten Kinderfilmen, sondern wir erweitern lediglich 
die Bandbreite des Möglichen, indem wir die Hemmschwelle auch für andere Produktionen senken. In 
mancherlei Hinsicht ist das vielleicht auch ein Risiko, aber ich habe mit viel mehr Haue gerechnet. 
Und die Kinder dürfen auch immer noch sagen, sie gehen zum Kinderfilmfest, ich habe nichts gegen 

20 



Kinder flelm ____________________--------Jugend Korrespondenz 

diesen Begriff. Die Agentur, die wir miteinbezogen haben, hat sich auf vielen. verschiedenen Ebenen 
Gedanken gemacht und die Begriffe in Kategorien wie kind~rtü~~lnd, FantasIenamen ~der abst~akte 
Worte sortiert. 'Generation' ist auch deshalb so treffend, weIl WIr m den letzten Jahren Immer wIeder 
Filme im Programm hatten, die sich mit Problemen zwischen den Generati?nen. beschäftigen. Ge~~de 
im asiatischen Raum, wo sich die Gesellschaften im Umbruch befinden, WIrd dIeses Thema ver~tar~ 
behandelt. Und auch bei unserem Publikum stelle ich fest, dass immer mehr erwachsene Leute m dIe 
Vorstellungen kommen. " 

2006 gab es bei "14plus" mit "Cross-Section" erstmals auch eine für Jugendliche interessante Aus­
wahl von Filmen aus anderen Sektionen. Wird das fortgesetzt? 
"Wir hatten 2006 das große Glück, am Publikumstag den Wettbewerbsgewinner 'Grbavica - Esmas 
Geheimnis' als Cross-Section-Beitrag zu zeigen. Ich mochte den Film von Anfang an sehr und habe 
mich gefreut, dass er im Berlinale-Wettbewerb lief. Als wir im Vorfeld mit den Verantwortlichen 
über die Beteiligung an der 'Cross-Section' redeten, waren die sofort begeistert, den Film auch Ju­
gendlichen zu zeigen. An diesen Erfolg knüpfen wir 2007 mit neuen Filmen an. " 

Interview: Manfred Hobsch 

11Filme, das sind doch reine Träume 11 

Gespräch mit Peter Cattaneo, Regisseur und - neben Ben Rice und Phil Trail - Drehbuch­
autor des englisch-australischen Spielfilms "Opal Dream" - Filmkritik in KIK Nr. 107-3/2006 

KJK: Neun Jahre nach dem Rieseneifolg mit "The Full Monty" ("Ganz oder gar nicht)", der für vier 
Oscars nominiert und am Ende für die beste Musik ausgezeichnet wurde, und fünf Jahre nach "Lucky 
Break" ("Rein oder Raus") haben Sie mit "Opal Dream" einen bewegenden Kinderfilm inszeniert und 
dem deutschen Publikum zur Eröffnung des Kinderfilmfestes der Berlinale 2006 präsentiert - wie 
wurde er von den jungen Zuschauern aufgenommen? 
Peter Cattaneo: "Phantastisch. Trotz der langen Eröffnung mit all den Reden, die durchzuhalten für 
die Kleinen ja schon eine große physische Anstrengung erforderte, war es während des Films ganz 
still. Am Ende tobten die Kids vor Begeisterung." 

Warum einen Film für Kinder? Haben Sie selbst welche? 
"Ja, vier. Ein Baby, die anderen sind drei, sieben und acht Jahre. Aber damit hat das nichts zu tun. 
Einige meiner Lieblingsfilme handeln von Kindern, 'Mein Leben als Hund' von Lasse Hallsträm zum 
Beispiel oder 'Sie küssten und sie schlugen ihn', dieser große intelligente Film von Truffaut hat mich 
geprägt. Und als ich 'Pobby and Dingan' gelesen hatte, den auch international sehr erfolgreichen ers­
ten Roman meines englischen Landsmanns Ben Rice, wusste ich, dass ich alles dransetzen würde, um 
diese wundervolle Geschichte auf die Leinwand zu bringen. Ich bin zu Ben nach London gefahren, 
hab ihn davon überzeugt, dass ich der Richtige dafür bin, und dann haben wir beide uns an das 
Drehbuch gemacht. Genau vier Jahre hat es gedauert, bis wir mit dem Drehen anfangen konnten und 
das Tollste an dieser Arbeit war, dass ich dabei lauter faszinierende Sachen entdecken konnte." 

Die Welt der Bergarbeiter in den Opal-Minen Australiens ? 
"Ja, ich muss zugeben, dass ich vorher von Opalen und ihrem Abbau absolut nichts gewusst habe. Ich 
bin also in die Heimat von Bens Frau geflogen - auf ihren Erzählungen beruht diese Geschichte - und 
habe mich im Süden Australiens umgesehen, ungefähr 900 km von Adelaide entfernt. Aus dieser Re­
gion kommen dreiviertel aller Opale auf der Welt. Erst war ich in Lightning Ridge, wo der Vater von 
Bens Frau auch nach Opalen geschürft hat. Ich bin dort selbst in ein paar Minen gestiegen - wenn 
man in den dunklen Tunnel herunterklettert und unten das schreckliche Gewicht der Erde über sich 
spürt, ist das schon Schwindel erregend. Aber ich ertappte mich dabei, dass auch ich dann immer 
weiter gegraben habe, weil ich unbedingt etwas finden wollte. Nach Feierabend setzte ich mich dann 
in die Bars und habe mir die abenteuerlichen Geschichten der Minen-Schürfer erzählen lassen. Merk­
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würdig, wie schnell man selbst von ihrem Fieber angesteckt wird. Ben hat die Landschaft dort als 
ziemlich trostlos beschrieben, weil er während einer Dürre-Zeit da war, aber ich fand zu meinem 
großen Erstaunen dort fruchtbares grünes Weideland vor. Also fuhr ich in das kleinere Coober Pedy 
und wusste sofort, dass ich die Geschichte hier ansiedeln musste. Die Landschaft war überwältigend, 
sie gab visuell dafür einfach mehr her, auch durch die Architektur und das Licht. Ich habe es total 
genossen, endlich einmal nicht in grauen englischen Parkhäusern, sondern frühmorgens oder auch 
abends im reinen Licht der tief stehenden Wüstensonne zu drehen." 

Was hat Sie fasziniert an der Geschichte von Ben Rice? 
"Sie hatte alles, was ich liebe und was mich interessiert: Sie erzählt von der Liebe, der Hoffnung und 
vom Vertrauen, von der Familie, vom Verlust und dem Mut, sich zu seinen Träumen zu bekennen ­
alles große Themen, die die Menschen in allen Kulturen berühren. " 

Wenn in dieser Friedhofs-Szene fast alle Bewohner an der Beerdigung von Kellyannes unsichtbaren 
Freunden teilnehmen, feiert die Phantasie Triumphe und die Fiktion von einem sozialen Miteinander 
wird überzeugende, anrührende und fröhliche Film-Wirklichkeit. War dieses Plädoyer für die Akzep­
tanz unterschiedlicher Lebens- und Verhaltensweisen eine Triebkraft für Sie? 
"Nicht im Sinne einer Botschaft, nein. Aber man kann einen hoffnungsvollen Traum träumen und 
wenn man das gemeinsam tut, umso besser - das macht ja den Unterschied vom Menschen zum Tier 
aus und deshalb geht man ja auch ins Kino. Filme, das sind doch reine Träume, die in der Phantasie 
entstehen, und die Bilder, die letztlich auf die Leinwand kommen, sind zunächst auch unsichtbar. Sie 
kommen aus dem Dunklen und während man an seinem Film arbeitet, schwirren sie einem die ganze 
Zeit durch den Kopf. " 

Wo lagen die Schwierigkeiten in der Umsetzung der Geschichte und worin unterscheiden sich Buch 
und Film? 
"Es ist eine ungeheure Herausforderung, zwei Personen zu filmen, die nur in der Vorstellung eines 
kleinen Mädchens existieren. Ich meine, Ben hat die Figuren im Buch genau beschrieben, aber sollte 
man sie in einem Film über die Einbildungskraft wirklich vorführen? Ich habe lange darüber nachge­
dacht und mich dann entschieden, sie nicht zu zeigen und der Phantasie der Zuschauer zu vertrauen. 
Als ich mir dann noch mal Henry Kosters 'Mein Freund Harvey' von 1950, diese phantastische Ko­
mödie mit Jimmy Stewart und seinem unsichtbaren Hasen, angesehen habe, bin ich auf die Idee ge­
kommen, Kellyanne ihre imaginären Freunde für den 'Steckbrief' zeichnen zu lassen. Diese für den 
Film so wichtige Szene gibt es in dem Buch nicht. Ich musste visuell einiges einfügen, aber im We­
sentlichen folgt der Film schon dem Buch. " 

Wer hat Pobby und Dingan denn gezeichnet und woher stammen eigentlich die Kinderzeichnungen im 
Abspann? 
"Erstmal schickten wir Beschreibungen der beiden an die Grundschule von Coober Pedy und erhielten 
viele gute Zeichnungen der Kinder zurück. Aus denen wählten wir dann die besten für den Film aus. 
Aber während ich noch an dem Drehbuch arbeitete, habe ich eine wissenschaftliche Untersuchung 
über imaginäre Freunde von Marjorie Taylor von der Universität Maryland gelesen - man sollte nicht 
glauben, wie viele völlig unterschiedliche Kinder sich aus ganz verschiedenen Motiven solche nur in 
ihrer Einbildungskraft existierenden Spielgefährten halten. In ihrem Buch hatte Marjorie Taylor auch 
einige phantastische Kinderzeichnungen abgebildet, deren Rechte wir dann mit ihrer Erlaubnis von 
den Eltern der Kinder für je 50 Pfund abgekauft haben. Weiter haben wir einen Aufruf im Internet 
gestartet und die phantastischsten Kinderzeichnungen von imaginären Freunden aus Sri Lanka, der 
Tschechischen Republik und vielen anderen Ländern der ganzen Welt erhalten." 

Ihr Film besticht auch durch grandiose Darsteller - wie haben Sie denn Ihre beiden Hauptdarsteller 
gefunden? 
"Alles in diesem Film steht und fällt mit der richtigen Auswahl der Kinder. Dementsprechend lange 
und schwierig war das Casting der beiden. Unsere Casting-Direktorin Nikki Barrett ist kreuz und 
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quer durch Australiens Schulen und Jugendclubs geeilt, sie hat Aufrufe i~ Ra~io und in den Z~itun­
gen aufgegeben und sich Tausende von Kindern angesehen.. Am Ende hat SIe mIr ~eh.rere 1.00 Vlde?s 
nach England geschickt, wo ich am Script gearbeitet und mIch. gewu~dert habe, WIe vI~le KInd~r es In 
Australien gibt. Sapphire Boyce, unsere Kellyanne, war gleIch bel den ersten dabeI. Als SIe dann 
noch von ihren eigenen unsichtbaren Freunden erzählte, habe ich sie mit 20 anderen Mädchen getrof­
fen und die Suche nach ihrem Bruder und den Eltern nach ihr ausgerichtet. Aber Ashmol, den nicht 
minder phantastischen Christian Byers, haben wir erst im letzten Augenblick gefunden." 

Wie bereiteten Sie sie denn auf ihre Rolle vor? 
"Sie lasen zu Anfang das Script. Aber dann habe ich ihnen geraten, ihre Dialoge nicht auswendig zu 
lernen, sie würden das beim Drehen schon mitkriegen. Kinder haben ja die Tendenz, sehr schnell zu 
vergessen, dass sie in einem Stück oder Film mitspielen. Christian hat viel Zeit mit seinem Film­
Vater verbracht; die beiden sehen sich nicht nur ähnlich, sondern mochten sich auch. Er ist mit ihm 
in die Opal-Minen geklettert und Christian hat sich vor allem als denjenigen gesehen, der selbst schon 
da unten war. Ich glaube, davon hat er sich hauptsächlich inspirieren lassen. Sapphire wiederum er­
mutigte ich, viel Zeit mit 'Pobby und Dingan' zu verbringen, sich mit ihnen zu amüsieren, zu spielen 
und spazieren zu gehen. Nach einer Weile hat sie so mit ihnen gesprochen, als würden sie tatsächlich 
existieren. " 

War es für Sie schwierig, mit Kindern zu drehen und welche Unterschiede gibt es zu der Arbeit mit 
Erwachsenen? 
"Es ist nicht das erste Mal, dass ich mit Kindern drehe, ich hatte schon öfter Kinder in Kurzfilmen 
und Fernseh-Serien. Grundsätzlich gilt, dass Kinder keine Blockaden, keine Attitüden und Vorurteile 
haben. Es gibt keine ewigen Diskussionen, sie leben und fühlen im Augenblick. Schauspieler sagen 
ja, dass sie jahrelang eine Schauspielschule besuchen müssen, um zu lernen, wieder Kind zu sein. 
Aber natürlich kann man Kindern nicht so viel zumuten, sie können sich nicht so lange konzentrieren. 
Man muss sich ihnen gegenüber eben so verhalten wie es verantwortungsbewusste Eltern tun. " 

Gibt es neue Pläne? 
"Ich entwickele ein paar Sachen für England und die USA, zum Beispiel ein unterhaltsames road 
movie. Das Buch schreibt einer der beiden, die die 'wedding crashes' geschrieben haben. Und dann 
will ich ein zeitgemäßes amerikanisches Musical machen. " 

Mit Peter Cattaneo sprach Uta Beth 

"Kinder haben noch immer Hunger auf Märchen" 

Ein Gespräch mit dem Schweizer Schauspieler Bruno Ganz zum Film "Vitus" 
Filmkritik in KJK Nr. 108-412006 

In dem Wunderkind-Märchenfilm "Vitus" seines Landsmanns Fredi M. Murer spielt Bruno Ganz 
einen schrulligen Großvater, der seinem hochbegabten Enkel mit viel Verständnis hilft, seinen Platz 
im Leben zu finden. Seine Leistung hat dazu beigetragen, dass die Schweiz den Film für den Oscar 
für den besten fremdsprachigen Film vorgeschlagen hat. Mit Bruno Ganz sprach Reinhard Kleber 
anlässlich einer Premierenvorführung in Bonn. 

KJK: Glauben Sie. dass Märchen heute noch ihre Berechtigung haben? 
Bruno Ganz: "Ja. Vielleicht für uns Erwachsene nicht mehr, aber für uns waren Märchen ja auch nie 
wirklich gemacht. Aber bei Kindern gibt es nach wie vor einen unglaublichen Hunger nach diesen 
Sachen. Die Art, wie der Schrecken vorkommt, das scheint doch etwas so Elementares zu sein, ich 
~üsste nicht, ~o sonst so etwas für ein Kind auftreten würde. Natürlich gibt es mannigfache Formen, 
dIe man auf VIdeos oder DVDs sehen kann, aber in der ursprünglichen Form als Literatur oder als 
erzählte Geschichte wirken Märchen noch immer. " 
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Wie war die Zusammenarbeit mit den beiden Kinderdarstellern der Hauptfigur Virus? 
"Der große Unterschied zum Drehen mit Erwachsenen liegt darin, dass man Kindern nicht mit so ei­
nem Druck kommen kann. Es ist nicht gut, wenn es so weit geht, dass man das muss. Es hat keinen 
Sinn, einen sechsjährigen Darsteller wie den Fabrizio daran zu erinnern, dass er einen Vertrag hat. 
Da muss man andere Wege finden. Beim zwöltjährigen Teo war das Problem, dass er wahnsinnig in­
telligent ist. Er ist sehr in einer eigenen Welt, entsprechend seiner Begabung, und hat dann Ausrut­
scher in die Kindlichkeit, das ist charmant. Das versteht man auch. Gott sei dank hat er auch Inter­
esse an Fußball, das macht ihn handhabbarer. Wenn er in seine abstrakten Sachen reingeht, dann 
muss man schnell sein. Das ist schwer, da muss man sich den Zugang schon erkämpfen. Aber insge­
samt geht es schon. " 

Was hat Sie denn an dieser Rolle gereizt? 
"In gewisser Weise hat mich dieser Großvater sehr an meinen Vater erinnert, also die Bastlerseite. 
Und auch dieser Traum vom Fliegen. Mein Vater war zwar nicht vom Fliegen fasziniert, aber dafür 
irgendwie von Zahnrädern. Aber mehr noch hat mich komischerweise das Zentrum des Films, die 
Geschichte des Jungen, interessiert. Das war es mir wert. Dazu kamen einfach die lokalen Verhält­
nisse. Der Regisseur Fredi Murer und ich leben in der gleichen Stadt, das Land ist klein, wir sind 
zwei bekannte Leute. Wir haben aber noch nie zusammen an einem Film gearbeitet. Ich habe mich 
gefragt, wie kommt es eigentlich, dass wir nicht zusammen etwas machen? Das war ein starker 
Grund. Das Drehbuch ist dann ja noch vielen Modifikationen unterzogen worden, zwangsläufig, weil 
es Probleme bei der Finanzierung gab. Das Projekt ist im Lauf der Jahre, die das bis zum Drehbeginn 
gedauert hat, auch kleiner geworden, aber das hat mich nie sonderlich gestört. Ich wollte ja vor allem 
mit Fredi einen Film machen. " 

"Vitus" ist von der Schweiz für den Oscar vorgeschlagen worden. Wie sehen Sie die Chancen? 
"Wissen Sie, ich war mit dem 'Untergang' für Deutschland bei der Oscar-Verleihung. Das war schon
 
mal okay. Ich gehe auch für die Schweiz gern da hinüber. Man sollte aber bedenken, dass die auslän­

dischen Filme in Los Angeles nicht so viel bedeuten. Entscheidend sind andere Sachen, zentral ist,
 
welcher amerikanische Film gewinnt, welche Schauspieler, welcher Regisseur, darum geht es. "
 

Was spielen sie lieber - heitere oder leichtere Rollen?
 
"Ich komme allmählich auf den Geschmack. Nach 'Ritler' in 'Der Untergang' spielt 'Vitus' in einer
 
anderen Zeit. Das hat mir gut gefallen. Ich habe auch gerade mit dem Schwarzenberger ein Stück fürs
 
Fernsehen gemacht. Da ist mir das auch wieder so gegangen, der heitere Teil daran hat mir sehr ge­

fallen. Reiter, soft, aber sehr schön zu machen. Ich sage mir inzwischen, ich bin in dem Beruf so
 
weit gekommen, jetzt drehe ich das, was mir gefallt."
 

Interview: Reinhard Kleber 

"Jeder muss seinen eigenen Weg finden." 

Gespräch mit Regisseur Martin Koolhoven und Drehbuchautor Marco van Geffen zu ihrem 
Film "Das Schnitzelparadies" 

Martin Koolhoven, 1969 in Den Haag geboren, studierte an der niederländischen Film- und Fernsehakadernie in 
Amsterdam. Danach arbeitete er vorwiegend für das Fernsehen ("Duister Licht", 1997; "Suzi Q", 1999). Er ist 
Drehbuchautor und Regisseur bei Kurzfilmen, Musikvideos und Spielfilmen. 2001 erhielt er für seinen Film "De 
Grot I The Cave" das "Golden Calf" für die Beste Regie beim Filmfestival Utrecht. Bei "Schnitzelparadies" hat 
Martin Koolhoven das erste Mal mit Autor Marco van Geffen zusammen gearbeitet. 
Marco van Geffen studierte Kunst an der Hochschule von Arnhem, bevor er als Drehbuchautor und Regisseur 
arbeitete. 1995 gehörte er zu den Gründern der Produktionsfirma Lemming Film, die bereits zahlreiche Kinder-, 
Jugend- und Familienfilme hergestellt hat. Marco van Geffen ist für die Stoffentwicklung zuständig und verfasst 
Drehbücher. 
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KJK: In Ihrem Film darf über Moslems gelacht werden, ich denke da an Nordips Papa und seine dr~i 
weisen Freunde, die mich auch ein wenig an die Heiligen Drei Könige erinnert haben. Wenn man dze 
aktuelle Lage vom Karikaturen-Streit und dem so genannten Kampf der Kulturen bedenkt, ist das aber 
gefährlich. Passen Humor und Islam zusammen? 
Martin Koolhoven: "Niemand hat Probleme damit, alle haben über den Film gelacht. Auch die Leute 
aus Marokko, die zur muslimischen Community in Holland gehören. Selbst in Marokko kennt man 
solche Typen, wie sie im Film vorkommen, denn die gibt es wirklich. Für mich soll es nur witzig 
sein, keiner soll lächerlich gemacht werden. " 

Ihr Film ist eine Komödie, aber mit einem durchaus ernsten Hintergrund. Für mich geht es um Tole­
ranz und Intoleranz. In der Hotelküche funktioniert die Zusammenarbeit nur, weil es eine klare Rang­
ordnung gibt und auch, weil es immer noch einen weiter unten gibt, den man treten kann. Gibt es 
eine multikulturelle Zukunft für europäische liinder wie Holland oder Deutschland? 
Marco van Geffen: "Eindeutig ja, denn dazu gibt es überhaupt keine Alternative."
 
Martin Koolhoven: "Wir leben doch längst in einer multikulturellen Gesellschaft und das hat auch
 
eine Zukunft."
 
Marco van Geffen: "Spätestens in zehn Jahren kommt die Hälfte der Schüler aus anderen Ländern.
 
Ich glaube, wir leben in einer Zeit eines großen Umbruchs und das geht eben auch mit Gewalt einher,
 
aber wir müssen diese Veränderung der Gesellschaft akzeptieren. "
 

Das ZUsammenwirken in der Hotelküche klappt auch noch aus zwei anderen Gründen, zum einen sind
 
die Aufgaben klar veneilt und es gibt einen Big Boss, zum anderen werden alle per Video überwacht,
 
so eine Art Big Brother. Sollte man das auf Holland und Deutschland übenragen ?
 
Marco van Geffen: "Nicht so direkt...
 
Martin Koolhoven: .. ,viele dieser Späße haben etwas mit Macht zu tun. Für uns war diese Küche eine
 
Art Armee, hier geht es ein wenig wie beim Militär zu."
 
Marco van Geffen: "Natürlich lassen sich diese Küche und die Verhältnisse dort nicht eins zu eins als
 
Spiegelbild der Gesellschaft verstehen. Trotzdem geht es um Macht und der Küchenchef hat sie eben,
 
aber wie geht er mit dieser Macht um? So geht der Ministerpräsident in Holland nicht mit seiner
 
Macht um, aber Ansätze dazu, Macht zu missbrauchen, gibt es überall."
 
Martin Koolhoven: "Und auch für eine multikulturelle Gesellschaft ist diese Küche kein Spiegelbild,
 
denn wir wollten keinen Film über Multikultur machen, aber schon einen multikulturellen Film. Die
 
Probleme in dieser Küche sind universell, sie sind nicht holländisch oder marokkanisch, auch wenn
 
die Hauptfigur ein marokkanischer Junge ist, aber es gibt auch einen Jugoslawen... "
 
Marco van Geffen: "Ausgangspunkt unseres Films war ein Buch und dieses Buch war schon
 
multikulturell und daraus wollten wir eine Komödie machen, denn wer über diese Situationen lachen
 
kann, wird in gewisser Weise auch erlöst."
 

Manchmal wird Ihr Film als Romeo-und-Julia-Geschichte bezeichnet. Das klingt eher nach einem tra­
gischen Ende. 
Martin Koolhoven: "Es kommt sogar im Dialog des Films vor, wenn die Chefin Nordip fragt: Hast 
du denn Romeo und Julia nicht gelesen?" 
Was halten Sie von dieser Klassifizierung? 
Martin Koolhoven: "Das ist doch klar, wenn wir so einen Satz im Film haben, dass der dann auch in 
den Kritiken aufgegriffen wird. Und jede Liebesgeschichte erzählt von Leuten, die Probleme mit die­
ser Liebe haben. Der Vergleich mit Romeo und Julia ist eben unvermeidlich." 

Ihr Hauptdarsteller Mounir Valentyn ist ein Newcomer, wie haben Sie ihn entdeckt? 
Martin Koolhoven: "Wir haben recht lange gesucht. Ich hatte ihn schon zwei Jahre zuvor in einem 
~leinen Film der Filmakademie gesehen, aber als wir mit dem Casting anfingen, wollten wir eigent­
hch einen Jüngeren für die Hauptrolle finden. Wir haben jedoch nicht den Richtigen gefunden und so 
sind wir wieder bei Mounir Valentyn gelandet. Und er war so gut, dass ich sehr glücklich bin, dass 
er den Nordip gespielt hat. " 
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Nachrichten 

Faxverbot 
Der Haushaltsausschuss des Bundestages hat dem 
Deutschen Kulturrat ab Januar 2007 das Versenden 
von Faxen untersagt! Der Geschäftsführer des Kul­
turrates, Olaf Zimmermann, empörte sich, dass 
damit der Spitzenverband der Bundeskulturver­
bände "vom wichtigen Kommunikationsmittel Fax 
für den täglichen Geschäftsverkehr, aber auch in 
der Öffentlichkeitsarbeit" abgeschnitten werde. Der 
haushaltspolitische Sprecher der Unionsfraktion, 
Steffen Kampeter, verwies dagegen auf die Mög­
lichkeiten moderner Kommunikation via e-mail. 
Der Deutsche Kulturrat wird vom Bund finanziert 
und erhält jährlich 204.000 Euro Zuschüsse. 

FSK-Freigabe von 6 auf 0 Jahre 
Kinderfilme, die vor dem I. April 1985 von der 
Freiwilligen Selbstkontrolle der Filmwirtschaft "ab 
6 Jahren freigegeben" wurden, können auf Antrag 
des Rechteinhabers ohne neue inhaltliche Prüfung 
und Sichtung von der FSK das Kennzeichen "Ohne 
Altersbeschränkung" bekommen. Die den Zeitum­
ständen angepasste Regelung ist bereits seit dem I. 
November 2006 in Kraft und wurde von Verleih­
und Kinoseite angeregt. Das Verfahren gilt für die 
Kennzeichnung für öffentliche Filmvorführungen 
sowie von Bildträgern. 

Schweizer Erfolgsfilm 
"Mein Name ist Eugen" gehört zu der aktuellen 
Welle von Erfolgsfilmen, die den nationalen Markt­
anteil in der Schweiz erheblich gesteigert hat. Der 
Kinderfilm von Regisseur Michael Steiner und 
Buchautor Michael Sauter brach dort mit sensatio­
nellen 600.000 Zuschauern Besucherrekorde. 
(Filrnkritik in KJK Nr.l08) 

Computergenerierte Animationsfilme boomen 
Animationsfilme sind in den deutschen Kinos ange­
sagt - für computergenerierte Animationsfilme, im 
Fachjargon CGI-Filme, gilt das besonders. Waren 
es 2001 noch 18 Erstaufführungen, so kamen 30 
erstaufgeführte Animationsfilme 2006 auf deutsche 
Leinwände. Dagegen stagniert die Zahl der Anima­
tionsfilme, die mit traditionellen Techniken wie 
Zeichentrick oder Knetanimation hergestellt wur­
den. Der Marktanteil der computergenerierten Ani­
mationsfilme legte von 2,0 Prozent im Jahr 2001 
auf 6,6 Prozent 2005 zu und erreichte bis 9/2006 
schon 17,4 Prozent, während der Anteil herkönmm­
licher Animationsfilme von 5,1 Prozent (2001) auf 
3,4 (2006) zurück fiel. 

Arbeitsmaterialien 

Neu im DVD Format
 
Die folgenden, bisher nur als 16mm-Kopien vor­

handenen Filme sind jetzt auch als DVD in der
 
BJF-Clubfilmothek verfügbar: "Der König der
 
Masken", "Michel bringt die Welt in Ordnung",
 
"Michel in der Suppenschüssel", "Michel muss
 
mehr Männchen machen", "Paul IV", "Rocky Hor­

ror Picture Show", "Trainspotting", "Zugvögel ­

einmal nach Inari"
 
Bestellung: BJF-Clubfilmothek, Telefon 06131­

28788 20 /-21 I -22, Fax 06131-2878825, e-mail:
 
Filmbestellung@bjf.info
 

Themenheft von MedienConcret
 
"RetroPerspektiven - 30 Jahre Medienarbeit mit
 
Kindern und Jugendlichen"
 
Erst ein guter Überblick über die Ursprünge und
 
wichtigsten Entwicklungen in der Medienarbeit er­

möglicht eine Standortbestimmung, in der die Ge­

genwart mit ihren zahlreichen, an den Zielgruppen
 
orientierten Ansätzen verortet werden kann. Erfolge
 
werden sichtbar ebenso wie Defizite, so dass sich
 
Herausforderungen für die Zukunft formulieren las­

sen. Das Heft gibt einen Überblick über medien­

pädagogische Konzepte und Entwicklungen wie
 
auch Projekte, die in drei Jahrzehnten für Aufmerk­

samkeit sorgten. Neben dem Serviceteil mit jeweils
 
30 ausgewählten Projekten, Filmen, Links und Bü­

chern bildet auch die Entwicklung im JFC Medien­

zentrum Köln einen Schwerpunkt des Heftes.
 
Das Themenheft kann beim Herausgeber, JFC Me­

dienzentrum Köln, Hansaring 84, 50670 Köln, Tel.
 
0221-13056150, Fax 0221-130561599, e-mail:
 
info@jfc.info, zum Preis von 7,-- Euro bestellt
 
werden
 

Kinderdokumentarfilm
 
Anlässlich des fünfjährigen Bestehens von "doxs!
 
Dokumentarfilme für Kinder und Jugendliche"
 
widmet das Filmmagazin SCHNITT dem Kinder­

dokumentarfilm einen Themenschwerpunkt, u.a.
 
mit Beiträgen von Gudrun Sommer, lnitiatorin von
 
doxs! (verantwortlich für die Kinder-/Jugendfilm­

sektion der Duisburger Filmwoche), Thomas Krü­

ger ("Perspektiven und Provokation"), Klaus-Dieter
 
Felsmann ("Erfahrung, Amegung, Erlebnis ­

DEFA-Dokumentarfilm"). Bestellung: Schnitt - das
 
Filmmagazin, Nr.44 (4/06), Fax 0221 - 2858704,
 
e-mail:info@schnitt.de
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Rezension 

Der jugendliche Blick - Helmut Dziubas Spielfilme 
im letzten Jahrzehnt 

Um es vorwegzunehmen: Helmut Dziubas "jugend­
licher Blick" richtete sich in diesen Jahren auf die 
Jugendlichen in der DDR, die sich vom politischen 
System abwandten und den Rückzug in private 
Räume suchten. Für diese Jugendlichen, die in ei­
ner als Entfremdung empfundenen Realität lebten, 
schuf Dziuba Identifikationsfiguren und -situatio­
nen, die mit ihrem Lebensgefühl korrespondierten 
und sie stärkten. Das überzeugend nachzuweisen 
und eindrucksvoll zu dokumentieren, ist dem Autor 
Stefan Röske (geb. 1977 in Potsdam) in seinem 
Buch - eine erweiterte Abschlussarbeit seines 
Studiums der Film- und Theaterwissenschaft sowie 
Neuere deutsche Literatur in Berlin - gelungen. 

"Im ersten Teil 'Jugend in der DDR' sind vor allem 
allgemeine Entwicklungstendenzen der DDR-Ju­
gend Gegenstand, wobei auf die unterschiedliche 
Auslegung im Verständnis der heranwachsenden 
Generationen zwischen staatlichem Anspruch und 
tatsächlichen Bedürfnissen besonders eingegangen 
werden soll. Die Diskrepanz zwischen dem poli­
tisch-öffentlich geforderten Erscheinungsbild der 
Jugend im organisierten Verbandssystem und ihrer 
wirklichen Mentalitätsentwicklung steht dabei ­
unter Einbeziehung von Forschungsergebnissen des 
ehemaligen Zentralinstituts für Jugendforschung in 
Leipzig - im Mittelpunkt des Interesses. Der zweite 
Teil der Arbeit 'Der DEFA-Spielfilm in den achtzi­
ger Jahren' widmet sich zunächst allgemeinen kul­
tur- und filmpolitischen Tendenzen in der DDR der 
achtziger Jahre und resümiert daraufhin die filmge­
schichtliche Entwicklung des Gegenwartsfilms im 
letzten Jahrzehnt des Bestehens der DEFA, um 
sowohl die äußeren als auch die inhaltlichen Rah­
menbedingungen, die die Arbeit Helmut Dziubas 
beeinflussten, näher zu erläutern. Tendenzen des 
Kinder- und Jugendfilms der DEFA sowie die 
DEFA-interne Debatte um eine Spezifik des Kin­
derfilms, an der auch Dziuba einen entscheidenden 
Anteil hatte, fließen dabei ebenfalls in die Arbeit 
ein. Im dritten Teil 'Der jugendliche Blick' werden 
die zwischen 1982 und 1992 entstandenen Gegen­
wartsfilme Helmut Dziubas ausführlich analysiert, 
wobei neben den herauszuarbeitenden Gemeinsam­
keiten und Unterschieden die jugendliche Perspek­
tive, mit der die Filme durchgehend erzählt werden 
und die zum entscheidendsten Merkmal von 

Dziubas Arbeiten wird, eine besondere Berücksich­
tigung erfährt." (S. 10/11) 

Über die "Jugend in der DDR" ist viel publiziert 
worden; zu Recht wird dieses Thema hier auch ent­
sprechend kurz skizziert und auf Grundlagenmate­
rial und spezielle Veröffentlichungen verwiesen. 
Für die Filme von Dziuba - für seine Protagonisten 
und deren Umfeld - interessant ist der Hinweis auf 
die Arbeit des Zentralinstitutes für Jugendforschung 
in Leipzig (ZU), es "hat mit seinen mehr als 400 
Untersuchungen zu Verhaltensweisen und Persön­
lichkeitsentwicklungen der Jugendlichen in der 
DDR die wohl umfassendsten Schilderungen der 
Mentalität Heranwachsender im sozialistischen 
Staat beschrieben und dabei deutlich gemacht, wie 
stark das öffentlich geforderte Erscheinungsbild der 
DDR-Jugend von den tatsächlichen Einstellungen 
und Lebensansprüchen abwich." (S. 21) 
Röske verweist in diesem Zusammenhang noch 
einmal deutlich auf den Widerspruch zwischen den 
politischen Vorgaben und den realen Bedingungen, 
doch "als sich aufgrund der Forschungen des ZU 
nach und nach - vor allem in der Mitte der acht­
ziger Jahre - immer stärker Trends abnehmender 
Identifikation der Jugendlichen mit der DDR 
herausstellten, zogen die Politiker daraus keine 
strategischen Konsequenzen für ihre Politik". (S. 
23) Beklagte sich das ZU einerseits darüber, dass 
seine "Zuarbeit" im Politbüro der SED nicht 
ausreichend gewürdigt und beachtet wurde, so fehlt 
in dem Buch von Röske andererseits ein Hinweis 
darauf, dass sich das Ministerium für Staats­
sicherheit sehr wohl für die Untersuchungs­
ergebnisse einschließlich diverser Details zu den 
befragten Jugendlichen interessierte. Das ist bis 
heute noch ein "grauer" Bereich, über den wir noch 
zu wenig wissen und der auch in diesem Buch 
ausgespart bleibt. 
Ebenso wie über die Jugend in der DDR gibt es 
zum DEFA-Spielfilm in den 80er Jahren eine Viel­
zahl von Publikationen mit unterschiedlichen 
Blickwinkeln, Interessen und Erfahrungen - denke 
man beispielsweise an die autobiographischen Texte 
von Rainer Simon. Das alles ist ein noch nicht ab­
geschlossener Prozess und einige Überraschungen 
sind wohl auch noch zu erwarten. 
In diesen Jahren, die geprägt waren von Verunsi­
cherung, Arbeitsverboten und Schnittauflagen, pas­
sierten Filme von Hermann Zschoche, Rainer Si­
mon und Helmut Dziuba "trotz ihrer unangepassten 
Außenseiterfiguren die staatliche Zensur, waren in 
der Folgezeit jedoch zahlreichen Repressionen aus­
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der Folgezeit jedoch zahlreichen Repressionen aus­
gesetzt, die ihre Verbreitung wesentlich ein­
schränkte." (S. 40). Der Autor thematisiert an die­
ser Stelle ausführlich die begrifflichen Auseinander­
setzungen über Genre und Zielgruppen und die dar­
aus abzuleitenden ästhetischen Konsequenzen. 
Deutlich wird hier, wie sehr sich der "jugendliche 
Blick" von Dziuba beispielsweise von dem erziehe­
rischen Ansatz von Helmut Beck und anderen Film­
schaffenden unterscheidet. 
Mit "Anregung zum Widerspruch" leitet Röske den 
Hauptteil seines Buches ein und charakterisiert des­
sen Protagonisten wie folgt: "Aus dem gesamten 
Oeuvre des Regisseurs geht hervor, dass Dziubas 
vorrangiges Interesse den Heranwachsenden gilt. 
Diese Generation erlebt die gesellschaftlichen Wi­
dersprüche am offensichtlichsten und verbindet da­
mit meist Erkundungen, die die eigene Persönlich­
keit unmittelbar betreffen. Einen solchen inneren 
Reifungsprozess anhand eines Kunstwerks mit zu 
beeinflussen, die Jugendlichen anzuregen, über ent­
scheidende Fragestellungen nachzudenken und ih­
nen Mut zuzusprechen, eigene Standpunkte zu ent­
wickeln, ist das eigentliche Anliegen Helmut 
Dziubas." (S. 62) 
Ausführlich werden dann die Filme "Sabine Kleist, 
7 Jahre", "Erscheinen Pflicht", "Verbotene Liebe" 
und "Jana und Jan" beschrieben und analysiert, wo­
bei es darauf ankommt, speziell den "jugendlichen 
Blick" nachzuweisen. Röske informiert auch über 
den meist komplizierten Entstehungsprozess der 
Filme und die Resonanz beim Publikum und bei der 
Kritik. Nicht nur aus heutiger Sicht ist peinlich, 
wie der Chef-Ideologe der DDR-Filmkritik, Horst 
Knietsch, einen Film wie "Erscheinen Pflicht" als 
"realitätsfern" bezeichnet und ihn als eine "zu ver­
nachlässigende Filmerzählung" abqualifizierte. 
Mit aufschlussreichen Sequenzprotokollen, einem 
Rückblick auf Dziubas historische Spielfilme und 
den üblichen Anlagen schließt das Buch ab. Nach­
teilig ist, dass sich der Autor in erster Linie auf 
DDR-Publikationen und Ost-Quellen stützt. Gerade 
in den 80er Jahren wurden Dziubas Filme auch im 
Westen sehr geschätzt und in diesem Zusam­
menhang sind auch hier einige treffende Einschät­
zungen und Bewertungen veröffentlicht worden. 
Was das Buch nicht leisten kann ist ein Eindruck 
von der persönlichen Begegnung mit Helmut Dzi­
uba. Seine lebhafte, aufgeschlossene und kommuni­
kationsfreudige Art und seine nicht offen zur Schau 
gestellte Kompetenz in Sachen Buch und Regie 
bleiben allen denen erinnerlich, die ihn näher ken­
nen oder -ihn bei Diskussionen über Kinder- und Ju­

gendfilme erlebt haben. In diesem Sinne ist das 
Buch eine Anregung, sich umfassender über Dziuba 
zu informieren, da seine Qualitätsmaßstäbe für 
Dramaturgie und Ästhetik nach wie vor gültig und 
beispielgebend sind. Es ist wünschenswert, dass 
bald eine sorgfaltig edierte DVD-Kollektion seiner 
Filme auf den Markt kommt, die in allen Filmhoch­
schulen und vergleichbaren Einrichtungen genutzt 
werden und in engagierten Kinos neue Besucher­
kreise erschließen kann. 

Horst Schäfer 

Stefan Röske "Der jugendliche Blick. Helmut 
Dziubas Spielfilme im letzten Jahrzehnt der 
DEFA". Schriftenreihe der DEFA-Stiftung Berlin 
2006. 250 Seiten. ISBN: 3-00-018519-4 

"Von der Parteien Hass und Gunst verzerrt, 
schwankt sein Charakterbild in der Geschichte" 

Kurt Maetzig, Regisseur und Mitbegründer der 
DEFA, griff im Jahre 2004, wie im vorliegenden 
Band nachzulesen (S. 508), auf eine Äußerung 
Schillers über Wallenstein zurück, als er anlässlich 
der Eröffnung der Dauerausstellung "Babelsberg ­
Gesichter einer Filmstadt" im Filmmuseum Pots­
dam über den Wert des Erbes der DEFA-Spielfilme 
nachdachte. Damals war das Kapitel der Deutschen 
Filmaktiengesellschaft als einem Unternehmen, 
welches Filme produziert, bereits etliche Jahre ge­
schlossen. Genauso wie zuvor das jenes Staates, der 
dem Studio Struktur und ökonomische Grundlage 
gegeben hatte. 
Dominiert "von der Parteien Hass und Gunst ver­
zerrt" war in den dazwischen liegenden Jahren 
tatsächlich oftmals der Rückblick auf beide, den 
Staat DDR und mit ihr auf die dort entstandenen 
Filme. Doch der immerwährende Rückgriff auf 
schablonenhaft gehandhabte Denkmuster, die nur 
pro oder contra kennen, hat mit Blick auf die Zu­
kunft wenig Produktives, was nicht zuletzt für die 
regelmäßig beschworene Einheit in den Köpfen und 
den Herzen der Deutschen gilt. Gutgemeinte Ap­
pelle helfen hier erfahrungsgemäß wenig weiter. Es 
sind die jeweiligen Erfahrungen, die vorurteilsfrei 
aufgegriffen, geprüft, diskutiert und mit Blick auf 
gegenwärtige Bedürfnisse gewertet und eingeordnet 
werden sollten. 
Wie produktiv das sein kann, hat in den letzten Jah­
ren die Rezeption und die damit verbundene Aus­
einandersetzung mit zahlreichen DEFA-Filmen als 
einem speziellen Gut künstlerisch vermittelter Er­
fahrung vielfach bewiesen. Allgemeingut ist sol­
cherlei Erkenntnis allerdings auch heute noch nicht. 
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Wahrscheinlich braucht es noch eines längeren ge­
sellschaftlichen Verständigungsprozesses, bis ein 
Gedanke, wie ihn Heinz Kersten äußerte (S. 229), 
nämlich dass der "Neue Deutsche Film" nicht im 
Westen, sondern im deutschen Osten mit den 1966 
verbotenen DEFA-Filmen ursprünglich begonnen 
habe, im Buch einer gesamtdeutschen Filmge­
schichte als Möglichkeit ernsthaft Betracht fände. 
Die nunmehr zum 60. DEFA- Jubiläum vorgelegte 
Publikation "Spur der Filme" gibt auf mehr als 550 
Seiten einen Einblick in das Innenleben des Studios 
und leistet damit einen wichtigen Beitrag für eine 
differenzierte Sicht auf 40 Jahre Filmproduktion 
östlich der EIbe. Basierend auf über 400 Stunden 
Interviewmitschnitten der DEFA-Stiftung, des 
Filmmuseums Potsdam und von Zeitzeugen-TV mit 
ehemals prägenden Mitarbeitern des Babelsberger 
Studios wurden Kernaussagen zusammengefasst, die 
in solcher Komplexität erstmalig einen originären 
Einblick in ästhetische, dramaturgische und politi­
sche Denkstrukturen, die mit der Filmproduktion in 
der DDR verbunden waren, ermöglichen. Vermit­
telt wird eine subjektive Sicht der Dinge. Gerade 
das ist aber der Gewinn des Bandes, weil hier deut­
lich wird, wie ideologische Vorgaben, Richtlinien 
und Grundsatzbeschlüsse durch das Handeln des 
Einzelnen gebrochen oder eben auch nicht gebro­
chen wurden und welche Konsequenzen jeweils 
daraus erwachsen sind. Der Leser kann sich aus der 
Einsicht in die damit verbundenen Arbeitsprozesse 
ein Urteil bilden, dies in Beziehung zu den entstan­
denen Filmen setzen und somit über den Wert der 
gemachten Erfahrungen und der hinterlassenen An­
gebote nach eigenen Interpretationen suchen. 
Das DEFA-Spielfilmstudio mit seinen einst über 
2000 Mitarbeitern war innerhalb der DDR ein 
ziemlich spezielles Biotop, in dem sich im Prinzip 
alle gesellschaftlichen Strukturen und Prozesse der 
DDR wie unter Laborbedingungen widerspiegelten. 
Insofern ist der hier besprochene Band weit mehr 
als eine Fachpublikation für Cineasten. Wer DDR­
Geschichte generell begreifen will, der findet hier 
zahlreiche Erklärungen, die durchaus als Modell 
begriffen werden können. 
Der Band gliedert sich in fünf Kapitel, die sich auf 
vier und ein halbes Jahrzehnt DEFA-Geschichte 
konzentrieren. Jedem Kapitel ist eine kurze Ab­
handlung über die jeweilige gesellschaftliche und 
kulturpolitische Situation, in der die Filme entstan­
den waren, vorangestellt. Unter dem Signum 
"Spielräume" sind in allen Kapiteln Stimmen zu­
sammengefasst, die den allgemeinen Betriebsablauf 
in Babelsberg vor dem Hintergrund des beschriebe­

nen Umfelds reflektieren. Dem schließen sich je­
weils Äußerungen zu konkreten und das DEFA­
Oeuvre prägenden Filmen an. Der Leser erhält Ein­
blicke in die Entstehungsgeschichte von "Die Mör­
der sind unter uns" (1946) über "Sonnensucher" 
(1958/1972) und "Die Legende von Paul und 
Paula" (1973) bis zu "Dein unbekannter Bruder" 
und schließlich "Letztes aus der DaDaeR" (1990). 
Naturgemäß mussten sich die Herausgeber auf aus­
gewählte Beispiele beschränken, dass allerdings gar 
kein Kinderfilm Berücksichtigung fand, ist mit 
Blick auf die Bedeutung dieses Produktionszweiges 
sehr bedauerlich. Innerhalb der Kapitel wird die 
DEFA-Geschichte zu besonderen historischen Er­
eignissen wie den Mauerbau 1961, den Prager 
Frühling 1968 oder die Biermannausbürgerung 
1976 über spezifische Meinungsäußerungen in Be­
ziehung gesetzt. Ähnlich wird mit einschneidenden 
personellen bzw. strukturellen Änderungen im Stu­
dio verfahren. 
Den Kapiteln ist ein Entree vorangestellt, in dem 
Protagonisten des Studios pointiert die Frage be­
antworten, was für sie die DEFA war. Hier fallen 
Begriffe wie "Chance", "Familie" und 
"Nährmutter", es ist die Rede vom wichtigsten 
Stück des Lebens oder einfach, dass man die Stim­
mung geliebt habe. Nur Rainer Simon will nicht 
vergessen, "dass es Jahre gab, in denen ich ver­
dammt gelitten habe" (S.15). Doch was damals 
"schlimm" war, relativiert sich aus seiner Sicht, 
"weil heute alles schlimmer ist, in jeder Weise des 
Produzierens von Film". Letztendlich konzentrieren 
sich alle Rückblicke auf die Kategorie von 
"Heimat". Egon Günther erklärt das so: "Es ist der 
Geist des Ortes, den konnten die Faschisten nicht 
zerstören, den konnte Hugenberg nur ahnen, ... , 
das konnten die Oberkommunisten nicht zerstören, 
das war schon Heimat." (S.15) Die bei den Äuße­
rungen tendenziell zum Ausdruck kommende Eu­
phorie wird an späterer Stelle von Iris Gusner mit 
Blick auf das heutige Filmgeschäft in interessanter 
Weise relativiert: "Wenn ich die Schwierigkeiten 
sehe, unter denen heute Filme entstehen, dann sage 
ich mir, unsere Schwierigkeiten waren eben der 
Preis, den wir zu zahlen hatten. Auf jeden Fall ha­
ben wir Filme gemacht. Mir war immer klar, dass 
das ein Privileg war, und mir ist auch klar, dass ich 
innerhalb der DDR-Gesellschaft privilegiert war 
und dass es mir deshalb nicht ansteht, zu 'kümen', 
wie der Kölner sagt, zu jammern." (S.485) Die zu­
letzt genannten Stimmen sind bei allem zum Aus­
druck gebrachtem Wohlwollen hinsichtlich dessen, 
was in Babelsberg in weiten Teilen produziert 
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wurde und wozu sie selber beigetragen haben, ge­
genüber jeglicher Ostalgieverdächtung weitgehend 
erhaben. Beide ertrugen irgendwann die ostdeutsche 
Schizophrenie nicht mehr und verlegten ihren Le­
bensmittelpunkt vor 1989 in die Bundesrepublik. 
"Spur der Filme" ist ein wichtiges Dokument dar­
über, mit welcher Ernsthaftigkeit im DEFA-Spiel­
filmstudio mit dem Anspruch, eine Bedeutung im 
gesellschaftlichen Disput erreichen zu wollen, um 
Filme gerungen wurde. Es ist auch ein Dokument 
darüber, wie politische Borniertheit gerade das An­
gebot zum Disput immer wieder in Frage stellte 
und damit entscheidend konterkarierte. Es ist wei­
terhin ein Dokument dafür, dass man die Filme als 
eine wichtige Quelle sehen kann, wenn man etwas 
über das Leben und Denken in der DDR erfahren 
möchte. Sicher konnte manches Problem nicht di­
rekt angesprochen werden, war mancher Plot von 
gesellschaftlichen Illusionen geprägt, ist manche 
Absicht handwerklich misslungen. Doch auch darin 
sind die Filme, wie das Studio überhaupt, Spiegel­
bild der Gesellschaft, in der sie entstanden waren. 
Jochen Mückenberger wurde 1961 Direktor des 
Studios. Das hat er mit 35 Jahren natürlich als rie­
sige Möglichkeit und Herausforderung begriffen. 
1965 stand er dann mit seiner gesamten Jahrespro­
duktion am Pranger vor den Parteioberen. "Was da 
ablief, war gespenstisch und ehrabschneidend" 
(S.2OO), hält er in seinen Erinnerungen fest. Mü­
ckenbergers Biographie ist in gewisser Weise 
typisch für die frühen Jahre der DEFA: die einmal 
erlebte große Lebenschance gebrochen durch tiefe 
Enttäuschungen. Mit Blick auf das Ende der 80er 
Jahre sagt Peter Kahane stellvertretend für die 
Generation der nunmehr Mittdreißiger: "Ich hatte 
immer das Gefühl und das hatten meine Kollegen in 
meinem Alter fast alle: Man lässt mich nicht herein 
in dieses Land. Ich wollte eigentlich nichts 
sehnsüchtiger als mitmachen in der DDR, ich 
wollte endlich ankommen und nicht immer das 
Gefühl haben, die lassen mich unbeteiligt, mir wird 
andauernd Misstrauen entgegengebracht." (S.443) 
"Spur der Filme" ennöglicht einen Einblick in ein 
Kapitel deutscher Filmgeschichte, das Buch ist aber 
auch als Metapher für 40 Jahre DDR-Geschichte zu 
lesen. Es kann ein bisschen helfen, das "durch 
Parteien" von "Gunst und Hass" geprägte Bild von 
der Geschichte zu entzerren. 

Klaus-Dieler Felsmann 

"Spur der Filme - Zeitzeugen über die DEFA ", 
Hg. Ingrid Poss, Peter Warnecke, Ch, links 
Verlag Berlin, 2006 

Medien als Steinbruch für die kindliche Fantasie 

Die These provoziert. Dass sich Kinder mit Hilfe 
des Fernsehens die Welt aneignen, mag man ja 
noch unwidersprochen hinnehmen, schließlich gilt 
das Medium nicht ohne Grund als Fenster zur Welt. 
Aber Maya Götz geht noch weiter: Elektronische 
Medien im Allgemeinen und das Fernsehen insbe­
sondere, sagt sie, "helfen Kindern, Erfahrungen zu 
verarbeiten, weil sie für die Fantasie ausgesprochen 
förderlich sind". 
Im Gegensatz zum Gros jener Kritiker, die das Me­
dium verteufeln, ist die Leiterin des Internationalen 
Zentralinstituts für das Jugend- und Bildungsfern­
sehen und des Prix Jeunesse, Maya Götz (Jahrgang 
1967), nicht nur mit dem Fernsehen aufgewachsen, 
sie beschäftigt sich auch tagtäglich intensiv damit. 
Gemeinsam mit anderen Medienforscherinnen hat 
sie jetzt analysiert, wie Kinder mit Hilfe von Me­
dienfiguren ihren Alltag verarbeiten. Fünf Jahre 
lang haben sie nach Medienspuren in den Fantasien 
von knapp 200 Kindern zwischen acht und zehn 
Jahren gesucht. 
Das Ergebnis: "Pokemon"-Viecher und Harry Pot­
ter sind Bestandteil kindlicher Tagträume, und zwar 
quer durch alle Kulturen und Kontinente. 

Interessanterweise hinterlässt vor allem das Fernse­
hen in den Fantasien der befragten Jungs die deut­
lichsten Spuren. Während bei den Mädchen hanno­
nische Naturszenarien dominierten, fanden sich ge­
rade in den gewalthaitigen Tagträumen der Jungs 
eine Vielzahl von Verweisen auf populäre TV-Sen­
dungen. Maya Götz hat bereits in diversen Veröf­
fentlichungen kritisiert, dass gerade das Fernsehen 
Mädchen zu wenig Material biete, das sie für ein 
positives Selbstbild nutzen könnten. Aber die Fest­
stellung beweist ihre These: Die Medien verhindern 
nicht die Erschaffung von Fantasiewelten, sie lie­
fern den Baustoff dafür. 
Es kommt also wie beim Beton darauf an, was man 
daraus macht. Das gilt vor allem für Mädchen, die 
beispielsweise "Sissi"-Filme wie einen Steinbruch 
nutzen und den Kaiser kurzerhand weglassen. 
Größeren Schaden als die Medien richten aus Götz' 
Sicht daher Erwachsene an, die die vom Fernsehen 
beeinflussten Fantasien der Kinder kritisierten und 
abwerteten. 

Tilmann P. Gangloff 

Maya Götz (Hrsg.).· "Mit Pokemon in Harry 
Potters Welt. Medien in den Fantasien von 
Kindern ". Kopaed-Verlag, München 2006. 460 
Seiten, 22.80 Euro 

55 



Kinderf-IJugend 1 m Korrespondenz _ 

"Die Filme von Hayao Miyazaki" 
2002 wurde der Animationsfilm "Chihiros Reise ins 
Zauberland" bei der Berlinale mit einem Preis aus­
gezeichnet. Bis zu diesem Zeitpunkt war der Name 
des Filmemachers Hayao Miyazaki nur einem klei­
nen Kreis von Experten geläufig. Spätestens seit der 
Oscarverleihung 2003 als bester Animationsfilm ­
ebenfalls für "Chihiro" - hat sich das geändert. Das 
deutsche Kino ist auf ihn aufmerksam geworden; 
seine Filme "Prinzessin Mononoke", "Das wan­
delnde Schloss" und "Das Schloss im Himmel" ha­
ben dort generationsübergreifend ihr Publikum ge­
funden, andere Titel wie beispielsweise "Kikis klei­
ner Lieferservice" und "Nausicaä aus dem Tal der 
Winde" sind auf dem DVD-Markt präsent. "Die 
Filme von Hayao Miyazaki" ist also das richtige 
Buch zur richtigen Zeit. Die Autorin Julia Nieder, 
Jahrgang 1976, studierte Filmwissenschaft und An­
glistik an der Universität Mainz und graduierte An­
fang 2005 mit dieser Arbeit über den japanischen 
Filmemacher. Ihr Buch informiert neben der aus­
führlichen Beschreibung der Filme auch über die 
Geschichte und die Besonderheiten des japanischen 
Zeichentrickfilms (Anime). Miyazakis Filme führen 
die Zuschauer in komplexe Phantasiewelten, in 
denen er Zitate und Versatzstücke östlicher und 
westlicher Mythen, Märchen und Legenden zu ei­
nem eigenen Kosmos verknüpft. Besonderen Wert 
legt der Regisseur dabei insbesondere auf psycholo­
gischen Realismus und die Vermeidung stereotyper 
Plotverläufe und Figurenkonstellationen. Hier sei 
auch auf den KJK-Sonderdruck "Anime & Manga ­
Faszination des Fremden" hingewiesen, in dem die 
Filme "Prinzessin Mononoke" und "Chihiros Reise 
ins Zauberland" sowie die Arbeit des Studio Ghibli 
ausführlich vorgestellt werden. 

Horst Schäfer 
Julia Nieder "Die Filme von Hayao Miyazoki". 
128 Seiten, PB. Schüren Verlag Marburg 2006, 
ISBN 978-3-89472-447-4. Euro 14,90. 

Der 'kleine' und der 'große' Horror 
Beinahe zeitgleich ist der Markt der Filmliteratur 
um zwei Bücher über den Horrorfilm bereichert 
worden; das "kleine" ist ein Reclam Band und misst 
9,5 x 15 x 1,5 cm, das "große" hat das Volumen 
von 14 x 21 x 6 cm. "Horrorfilm", herausgegeben 
von Ursula Vossen, erscheint in der Reihe "Film 
bei Reclam: Filmgenres"; "Horror· Geschichte und 
MythOlogie des Horrorfilms" von Georg Seeßlen 
und Fernand Jung ist ein Beitrag zu den 
"Grundlagen des populären Films" im Schüren­
Verlag. 

Das Reclam-Büchlein ist handlich und stellt auf ca. 
370 Seiten nach einer Einleitung der Herausgeberin 
60 exemplarische Titel in der filmgeschichtlichen 
Reihenfolge - von "Das Cabinet des Dr. Caligari" 
(D 1919) bis "Van Helsing" (USA 2004) - vor, 
wobei sich die Auswahl streng an den Kriterien des 
Genres orientiert und Ausschweifungen wie etwa 
auf das Umfeld des Phantastischen Films aus kon­
zeptionellen Griinden nicht möglich sind. Zu fast 
allen Filmen gibt es Literaturverweise; bei 
"Frankenstein" (USA 1931) beispielsweise sehr 
umfangreiche, beim "Phantom der Oper" (USA 
1925) gar keine. Als erste und schnelle Information 
zum Horror-Genre ist Reclams "Horrorfilm" 
durchaus geeignet und ist ein idealer Einstieg für 
Schüler und Studenten. 
Der Band "Horror - Geschichte und Mythologie des 
Horrorfilms" von Seeßlen/Jung hingegen ist 
weitaus anspruchsvoller und nicht so leicht konsu­
mierbar, denn eine geballte Ladung "Horror" auf 
1135 eng bedruckten Seiten muss erst einmal be­
wältigt, sortiert und verarbeitet werden. Dieses ge­
sammelte Wissen in Sachen Angst und Schrecken 
ist das bislang kompetenteste und faszinierendste 
Fachbuch in deutscher Sprache. Spannend und auf­
schlussreich ist dabei die Vorgehensweise der Auto­
ren, die einzelnen Filme nicht isoliert zu beschrei­
ben, sondern sie im Kontext zu vergleichbaren und 
artverwandten Titeln und vor dem Hintergrund 
kulturgeschichtlicher und/oder gesellschaftspoliti­
scher Entwicklungen und Ereignisse zu bewerten. 
Dabei beschränkt sich die Untersuchung keineswegs 
nur auf den klassischen Horrorfilm, sondern 
schließt auch dessen Vorläufer, den Phantastischen 
Film, als ihm verwandtes Genre mit ein. Das Buch 
überzeugt nicht zuletzt durch seinen motivischen 
Querschnitt durch das Horror-Genre, der unter an­
derem wiederkehrende Themen wie Teufel und 
Dämonen, Tiere als Akteure des Terrors oder die 
Familie als Ort des Schreckens untersucht. Der 
Band von SeeßlenlJung gehört in jede Film-Fach­
bibliothek und ist unverzichtbar für die Freunde des 
Kinos und die Fans des Genres. 

Horst Schäfer 

Ursula Vossen "Filmgenres: Horrorfilm". 370 S., 
Reclams UniversaI-Biblothek Nr. 18406. Stuttgart 
2004. ISBN 3-15-018406-1. Euro 8,80. 

Georg Seeßlen / Femand Jung "Horror ­
Grundlagen des populären Films". 1135 S., 
1000 Abb. Schüren Verlag Marburg 2006. ISBN 
3-89472-430-7. Euro 45,-. 
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Personalien 

Auszeichnung für Uschi Reich 
Die Produzentin und Geschäftsführerin der Bavaria 
Filmverleih- und Produktions GmbH, Uschi Reich, 
erhielt für ihr herausragendes Engagement für den 
Kinder- und Jugendfilm ("Die wilden Hühner", 
"Bibi Blocksberg", die Kästner-Verfilmungen "Das 
fliegende Klassenzimmer" u.a.) den Herbert­
Strate-Preis 2006. Aus der Laudatio von Veronica 
Ferres: "Uschi Reich nimmt ihr Publikum, die Kin­
der, ernst, denn ihre Filme bieten das, was Kinder 
benötigen: Identikationsfiguren; gleichaltrige Dar­
steller, mit denen sie sich identifizieren können. 
Ihre Figuren erleben die Probleme, die Ängste, die 
Hoffnungen, die Freundschaften und auch die erste 
Liebe so, wie die jungen Zuschauer es erleben. In 
ihren Kinderfilmen steckt mehr Handwerk und 
Kreativität als in den meisten anderen Filmen ­
selbst denen für Erwachsene. Für sie sind 'kleine 
Zuschauer nicht gleich kleines Budget', und vor 
allem erreicht sie mit ihren Filmen Millionen von 
Kindern im Kino. Mit ihrer Begeisterung steckt sie 
nicht nur die Kinderdarsteller an - und ich kann das 
beurteilen, schließlich haben wir gerade erst ... für 
'Die wilden Hühner und die Liebe' gemeinsam ge­

arbeitet. "
 
Uschi Reich ist außerdem vom bayerischen Staats­

minister Erwin Huber mit der Staatsmedaille für be­

sondere Verdienste um die bayerische Wirtschaft
 
ausgezeichnet worden.
 

Ehrenpreis für Michael Verhoeven
 
Michael Verhoeven hat den Ehrenpreis des Bayeri­

schen Filmpreises 2006 erhalten; die Verleihung
 
fand während der Filmpreis-Gala am 19. Januar
 
2007 im Münchner Prinzregententheater statt.
 
Das Werk von Michael Verhoeven als Regisseur
 
umfasst 13 Kino- und 12 Fernsehfilme (Serien und
 
Serienbeiräge nicht mitgezählt), für 15 Kino- und
 
TV-Produktionen zeichnete er als Autor und für 30
 
Filme als Produzent verantwortlich - oft gemeinsam
 
mit seiner Ehefrau, der Schauspielerin Senta
 
Berger. Als Schauspieler wirkte er in 24 Filmen
 
mit. Für sein Filmschaffen wurde Michael Ver­

hoeven mit mehreren Filmpreisen ausgezeichnet,
 
außerdem erhielt er politische und gesellschaftliche
 
Ehrungen, darunter die vom Zentralrat der Juden
 
verliehene Josef-Neuberger-Medaille (1997), das
 
Bundesverdienstkreuz (1999) und den Bayerischen
 
Verdienstorden (2002).
 

Gerhard Behrendt (1929-2006) 

Am 26. September 2006 verstarb in Berlin der 
"Sandmann-Vater" Gerhard Behrendt im Alter von 
77 Jahren. Er gehörte im Osten Nachkriegs­
deutschlands zu den Puppentrick-Pionieren der ers­
ten Stunde und erlernte sein Handwerk vor allem 
bei Johannes Hempel, in dessen Team er bereits in 
den Babelsberger DEFA-Ateliers wirkte, wenig 
später gehörte er zu den Mitbegründern des 
Dresdner DEFA-Studios für Trickfilme. 

Der am 3. April 1929 in Potsdam geborene Beh­
rendt wurde eigentlich zum Theatermaler ausgebil­
det, nebenbei nahm er aber auch Schauspielunter­
richt und betätigte sich als Kabarettist. Nach einem 
Jahr seiner Arbeit als Puppen- und Szenenbildge­
stalter in den Dresdner Ateliers ging er 1956 nach 
Berlin zum Deutschen Fernsehfunk, einem Ruf des 
damaligen Programmchefs Walter Heynowski fol­
gend. Den sicher wichtigsten Teil seines Lebens­
werkes schuf er im DDR-Fernsehen von Ende 1959 
an, als er die Trickfigur "Unser Sandmännchen" 
entwickelte, die alsbald zum Star der beliebtesten 
Kinderfilmreihe des Senders wurde. 

Behrendt schuf zudem u.a. 1964 die Werbepuppe 
"Messemännchen" sowie in den Achtzigern die be­
liebte "Plumps"-Figur. Jahrzehntelang war er 
künstlerischer Leiter des fernseheigenen Trickfilm­
studios. 

Von all den Orden und Auszeichnungen, die Ger­
hard Behrendt je erhalten hatte - und das waren u.a. 
immerhin der Kunstpreis und der Nationalpreis der 
DDR - soll ihm der "Orden des Lächelns" (Order 
Usmiechu), den er 1976 von den polnischen Kin­
dern erhielt, den meisten Stolz bereitet haben. Da­
mit gesellte er sich in eine Reihe mit Steven Spiel­
berg, dem Dalai Lama, Astrid Lindgren, dem pol­
nischen "Filutek"-Vater Zbigniew Lengren und so­
gar dem Papst. Vor über einem Jahr erhielt Joachim 
Behrendt für sein Lebenswerk aus der Hand des 
Regierenden Bürgermeisters von Berlin Klaus Wo­
wereit das "Verdienstkreuz am Bande des Ver­
dienstordens der Bundesrepublik Deutschland". Bis 
zu seinem Tod wirkte er als Berater der 
"Sandmännchen"-Sendungen im RBB und gestaltete 
eigene Figuren und Geschichten. 

Volker Petzold 
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Dieter Saldecki (1944-2006) 

Der langjährige WDR-Programmgruppenleiter Kin­
derfernsehen, Autor und Dramaturg Dieter Saldecki 
starb im Alter von 62 Jahren. WDR-Intendant Fritz 
Pleitgen würdigte sein Engagement: "Dieter Sal­
decki bleibt uns als ein ideenreicher Journalist in 
Erinnerung, der mit Herz und Energie unser Pro­
gramm voran gebracht hat, insbesondere für unsere 
Kindersendungen. " 

Dieter Saldecki, geboren am 12. November 1944 in 
Eberswalde, studierte Theologie an der kirchlichen 
Hochschule Berlin sowie an der Universität Göttin­
gen. 1971 volontierte er beim Westdeutschen Rund­
funk und arbeitete anschließend als freier Mitarbei­
ter in der Redaktion des WDR-Kinderprogramms. 
1974 wurde Dieter Saldecki beauftragt, einen spe­
ziellen Fernsehjournalismus für Kinder und Ju­
gendliche zu entwickeln, der in den berühmten 
Sachgeschichten in der "Sendung mit der Maus" re­
alisiert wurde. Bis 1992 war er Leiter des Kinder­
programms Fernsehen und später dort als Pro­
grammgruppenleiter für Kinder- und Jugendfernse­
hen für viele preisgekrönte Sendungen und Beiträge 
verantwortlich. 

Von 1992 bis 1994 wechselte Dieter Saldecki als 
stellvertretender Programmgruppenleiter in den 
WDR-Programmbereich Politik und Zeitgeschehen. 
In dieser Zeit war er maßgeblich an der Entwick­
lung des ARD-Morgenmagazins beteiligt. Als Lei­
ter der Programmgruppe Kinder- und Tagespro­
gramme des WDR widmete er sich danach erneut 
als Sachgeschichtenerzähler wieder der "Sendung 
mit der Maus". 

Als federführender Redakteur hob er die erste deut­
sche Kinder-Weekly "Schloss Einstein" aus der 
Taufe und führte sie zusammen mit seiner MDR­
Kollegin Christa Streiber zum Erfolg. Im Jahr 2000 
nahm er eine Auszeit beim WDR, um sich als 
Chefdramaturg ganz seinem Lieblingsprojekt 
"Schloss Einstein" zu widmen. 

Neben seiner Arbeit für den WDR und die Askania 
Media nahm Dieter Saldecki seit 1997 auch Lehr­
aufträge an verschiedenen deutschen Universitäten 
wahr, so an der Universität Koblenz für Medien­
pädagogik und an der Universität Osnabrück für 
Medienwissenschaft. Außerdem hatte er eine Gast­
professur an der Hochschule für Film und Fernse­
hen in Potsdam (Fachrichtung Dramaturgie) inne. 

Auszeichnungen 

Chicago International Children' s Film Festival 
2006 (Festivalbericht Seite 33) 
Preise der Kinderjury 
Spielfilme: 
1. WE SHALL OVERCOME I DER TRAUM von 
Niels Arden Oplev, Dänemark 2005 
2. WINKY'S HORSE I EIN PFERD FÜR WINKY 
von Mischa amp, Niederlande 2005 
3. ZOZO von Josef Fares, Schweden 2005 
Preis der Kinder&Erwachsenen-Jury 
Animationsfilm: 
KIRIKU AND THE WILD BEASTS von Michel 
Ocelot und Benedicte Galup, Frankreich 2005 
Preise der Erwachsenen-Jury 
Spielfilme: 
1. ZOZO 
2. WB SHALL OVERCOMEIDER TRAUM 
3. WINKY'S HORSE 

11. Internationales Filmfestival für Kinder und 
junges Publikum "Schlingel" 2006 Chemnitz 
Preise siehe Festivalbericht Seite 28 
Info unter: www.ff-schlingel.de 

Cinekid - International Film, Television and 
New Media Festival for Children and Young 
People, Amsterdam 
Preis der Fachjury 
WE SHALL OVERCOME I DER TRAUM von 
Niels Arden Oplev 
Preis der Kinderiury 
THE LOST TREASURE OF THE KNIGHTS 
TEMPLARS von Kasper Barfoed, Dänemark 2006 

International Children' s Film Festival 
Oulu/Finnland 
Preis der Kinderjury + CIFEJ Jury 
WE SHALL OVERCOME I DER TRAUM von 
Niels Arden Oplev 

Internationales Kinderfilmfestival, 
Wien/Österreich 
Preis der Kinderjury 
LOVE AND DANCE von Eitan Anner, Israel 2006 
UNICEF-Preis 
WE SHALL OVERCOME/DER TRAUM 
Publikumspreis 
EIN PFERD FÜR WINKY 
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47. Nordische Filmtage Lübeck 
Kinderfilmpreis der Nordischen Filminstitute 
PITBULLTERJET von Arild Fröhlich, Norwegen 
Preis der Kinderjury (dotiert mit 2.500 Euro) 
DER VERLORENE SCHATZ DER 
TEMPELRITTER von Kasper Barfoed, Dänemark 

17. CINEPÄNZ Kölner Kinderfilmfest 
Die Jury - bestehend aus neun Kindern zwischen 11 
und 14 Jahren - hatte sich unter den acht Kölner 
Filmpremieren für das dänische Drama DER 
TRAUM entschieden. Nicht nur die spannend er­
zählte Geschichte um einen Jungen, der für die Ab­
setzung eines gewalttätigen Schulleiters kämpft, 
sondern auch die Kameraführung, die Filmmusik 
und die hervorragenden Schauspieler hatten die 
junge Jury stark beeindruckt. .. 
Der zweite Preis ging mit EIN PFERD FUR 
WINKY an einen niederländischen Film, der vor 
allem auch jüngeren Kindern Spaß macht. Die Jury 
war einhellig der Meinung, dass die Zuschauer 
"sehr gut nachempfinden können, wie sich eine chi­
nesische Familie in einer anderen Kultur fühlt." 

Kinderfilmfest Hamburg 
Der niederländische Film DON von Arend Steen­
bergen gewann den mit 2.500 Euro dotierten Preis 
"Michel" der Kinderjury . Der Film erzählt die Ge­
schichte eines Jungen, der nach einem Schulverweis 
an eine Migrantenschule kommt. Dort versucht der 
begeisterte Fußballspieler, aus eingeschworenen 
Feinden ein erfolgreiches Team zu formen. 

24. Jugendfilmfest "flimmern & rauschen" 
29./30.11.2006 in München 
Die Jury vergab sechs Preise und fünf Anerkennun­
gen. Ein Preis ging an den Film EISZEIT von der 
Filmgruppe des Kinderkino München e. V. Der Jury 
gefiel diese von Kindern professionell umgesetzte 
Love & Crime Geschichte vor allem deshalb, weil 
sie mit viel Charme erzählt und originell mit der 
Kamera in Szene gesetzt wurde. Das Jugendfilmfest 
wird seit 1982 vom Medienzentrum München des 
JFF in Kooperation mit dem Stadtjugendamt Mün­
chen veranstaltet. 59 Filme waren im Wettbewerb. 

FBW-Prädikate 

besonders wertvoll 
MORGEN, FINDUS, WIRD'S WAS GEBEN 
(Filmkritik in KJK Nr. 108) - URMEL AUS DEM 
EIS (Filmkritik in KJK Nr. 106) - PAULAS 
GEHEIMNIS (Filmkritik in KJK Nr. 108) 

JugendKinder flelm Korrespondenz 

Letzte Meldung: 

Das Deutsche Kinder-Film- und Fernseh-Festival 
"Goldener Spatz" prüft eine Umstellung auf einen 
jährlichen Wettbewerb. Der bish~rige Z~ei-J~re~­

Rhythmus sei überholt, sagte dIe Festlvalleltenn 
Margret Albers am 13. Januar 2007 in Erfurt. Das 
zeige schon die Resonanz zum bevorstehenden 
diesjährigen Festival, zu dem die Reko~dzahl.~on 

257 Produktionen eingereicht worden seI. Als Jähr­
liches Festival könne der "Spatz" zudem mehr 
Uraufführungen und Filmpremieren zeigen. Ein 
konkretes Konzept gebe es zwar noch nicht, die 
Umstellung sei jedoch sehr wahrscheinlich, sagte 
Albers. Eine jährliche Veranstaltung könne auch ei­
ner höheren Aktualität Rechnung tragen. "Für Kin­
der ist ein Zeitraum von zwei Jahren sehr lang, wir 
fangen dann immer wieder von vorne an", so Al­
bers. Insgesamt hätten Kinderfilme enorm an Qua­
lität, Quantität und Vielfalt gewonnen. Vor allem 
die Zahl der eingereichten langen Spielfilme sei in 
diesem Jahr mit 42 Produktionen besonders hoch. 
Zu früheren Festivalausgaben seien maximal 25 
Spielfilme vorgelegt worden. Eine sechsköpfige 
Expertenkommission sichtet derzeit 257 deutsch­
sprachige Produktionen in den Kategorien Minis 
(Filme bis drei Minuten Dauer), Kino- und Fern­
sehfilme, Kurzspielfilme/Serien, Trickfilme, Do­
kumentationen und Unterhaltungsprogramme. Die 
Kommission soll zwischen 55 und 60 Beiträge für 
die sechs Wettbewerbskategorien auswählen. 
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KINDER- UND JUGENDFILM 
KORRESPONDENZ (KJK) 
Jahrgang 28 /2007 / 1, laufende Nummer .109 
Redaktion: Hans Strobel (verantworthch), 
Christel Strobel, Gudrun Lukasz-Aden, 
Herausgeber: Kinderkino München e.V., 
Werner-Friedmann-Bogen 18, D-80993 Mün­
chen, Tel. 089-1491453, Fax 089-1494836, 
e-mail: mailbox@kjk-muenchen.de. Website: 
www.kjk-muenchen.de. Druck: Verlag Das 
Freie Buch München, Erscheinungsweise: 
vierteljährlich (Januar /April /Juli /Oktober), 
Jahresabonnement 18,-- EUR (Privatbezieher), 
21,-- EUR (Institutionen) zuzüglich Porto. 
Kündigung drei Monate vor Jahrgangsende. 
Nachdruck von Beiträgen nur mit Erlaubnis 
des Herausgebers. 

ISSN 0721-8486 
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Termine 
I. Festivals / Filmwochen 

09.02. -18 .02 .2007 

24.02.-03.03.2007 

03.03.-11.03.2007 

13.03.-17.03.2007 

13.04.-22.04.2007 

24.04.-29.04.2007 

26.04.-01.05.2007 

03.05.-08.05.2007 

08.05.-16.05.2007 

Generation Kplus I 14plus I 57. Internationale Filmfestspiele Berlin 
Information im Internet: www.berlinale.de (Interview mit Thomas Hai/er S.19) 

FESPACO - Festival Panafricain du Cinema et de la Television 
Ouagadougou/Burkina Faso - Info im Internet: www.fespaco.bf 

Montreal International Children's Film Festival (FIFEM), Montreal/Kanada 
Info: Fax + 1 5142840168, e-mail: direction@fifem.com 
Internet: www.fifem.com 

BUFF - The International Children and Young People's Film Festival 
MalmölSchweden - Info: Fax +4640305322, e-mail: info@buff.se 
Internet: www.buff.se 

SPROCKETS - Toronto International Film Festival for Children 
Info: Fax + 1 4169679477, e-mail: sprockets@tiff.ca 
www.bell.ca/sprockets 

Kristiansand International Children's Film Festival (KICFF) 
Kristiansand/Norwegen - Info: Fax +47 38 104201 
e-mail: d.krohn@krskino.no, www.krskino.no 

14. Internationales Trickfilm-Festival Stuttgart 
Kinderfilm-Wettbewerb, Sektion "Tricks für Kids" 
Info: Film- und Medienfestival GmbH, Schloßstr. 84,70176 Stuttgart 
Tel. 0711-92546115, Fax 0711-92546150, www.festival-gmbh.de 

Internationale Kurzfilmtage OberhauseniKinder- und Jugendkino 
Info: Fax 0208-8255413, e-mail: info@kurzfilmtage.de 
Internet: www.kurzfilmtage.de 

Deutsches Kinder-Film&Fernseh-Festival "Goldener Spatz" Gera I Erfurt 
Info im Internet: www.goldenerspatz.de 

Il. Seminare / Tagungen 

27.03. -28.03.2007	 Fachtagung "Achtes Gautinger Internet-Treffen":
ALLMÄCHTIGE MEDIEN? - Info im Internet: www.sin-net.de/gauting 

20.04.-22.04.2007	 BJF-Jahrestagung: Filme sehen - Filme drehen. Jugendfilmkultur 
in Deutschland und Europa - Info: Fax 069-6312922, e-mail: mail@BJF.info 

24.04.2007	 Fachtagung "CineKids - Innovative Kooperationsformen in der Filmarbeit" 
Düsseldorf - Info: LAG Lokale Medienarbeit NRW, Fax 0203-4105820 
e-mail: info@medienarbeit-nrw.de 

Seminarangebote des Bundesverbandes Jugend und Film e.V. für das Jahr 2007 
siehe Beilage 
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KJK Spezial 

DER DEUTSCHE KINDERFILM
 
Sonderteil der 

JugendKinder film 
Korrespondenz 

Die Kinder- und Jugendfilm Korrespondenz (KJK) begleitet und dokumentiert seit 1980 die 
nationale und internationale Entwicklung des Kinder- und Jugendfilms. In der Publikation 
wird deutlich, welchen Aufschwung der Kinderfilm in den letzten drei Jahrzehnten erlebt hat 
dank der Fördermaßnahmen der Bundesländer, des BKM, der Stiftung Kuratorium junger 
deutscher Film, des Kinderfernsehens von ARD und ZDF ebenso wie durch das 
Engagement von Förderverein Deutscher Kinderfilm, Stiftung "Goldener Spatz" und 
Kinderfilmfestivals sowie Aktivitäten von Fachinstitutionen wie Bundesverband Jugend und 
Film, Kinder- und Jugendfilmzentrum in Deutschland, Bundesverband kommunaler 
Filmarbeit. 

Inzwischen ist der deutsche Kinderfilm im In- und Ausland erfolgreich, überzeugt auf inter­
nationalen Kinderfilmfestivals und zählt hierzulande zu den besucherstärksten Produktionen 
in den Kinos. Insgesamt erreichte der deutsche Film im Jahr 2005/2006 einen außergewöhn­
lichen Marktanteil von 25 Prozent; Kinderfilme sind dabei, wie auch schon im Jahr zuvor, 
ein verlässlicher Faktor. Allerdings wurde das gute Ergebnis durch die Filme erreicht, die 
auf populären Literaturvorlagen basieren wie "Räuber Hotzenplotz", "Das Sams", "Die 
wilden Kerle", "Die wilden Hühner" sowie die Erich-Kästner-Buchverfilmungen. Die Filme 
nach Originalstoffen konnten zwar nicht so viele Besucher ins Kino locken, was nicht zuletzt 
mit der Verleih- und Abspielsituation zusammenhängt - sie prägten aber das qualitative Ge­
sicht des deutschen Kinderfilms ("Die Blindgänger", "Der Schatz der weißen Falken", "Der 
zehnte Sommer"). 

Die positive Entwicklung ist Anlass zur Bestandsaufnahme, Reflektion und Auseinanderset­
zung mit den Perspektiven des Kinderfilms und des Kinderkinos in Deutschland. Die 2007 
erscheinenden Ausgaben der KJK enthalten deshalb jeweils einen Sonderteil "KJK Spezial", 
der das kulturelle, politische und wirtschaftliche Umfeld des deutschen Kinderfilms ausführ­
lich darstellt und kritisch würdigt. 

Die Sonderteile widmen sich thematischen Schwerpunkten: Der deutsche Kinderfilm in den 
letzten zehn Jahren, Dokumentation aller in den gewerblichen und nichtgewerblichen 
Kinderkinos gezeigten Kinderfilme von 2000 bis 2006, Porträts von Programmkinos mit 
einem strukturierten und qualitativen Kinderkino-Programm, Kinderfilmförderung, Verleih­
und Abspielsituation, Interviews mit Produzenten und Förderern. 

KJK Spezial I 12007 wird gefördert 
durch den Beauftragten der Bundesregierung' für Kultur und Medien (BKM) 
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Erfolgreich im In- und Ausland 

Der deutsche Kinderfilm von 1996 bis 2006 

Der deutsche Kinderfilm hat binnen eines Jahrzehnts einen deutlichen Aufschwung erhalten. Er findet 
national im Kino und beim Publikum, aber auch international auf Festivals weit größere Beachtung 
als noch vor etwa zehn/zwölf Jahren - und er ist zu einer nicht mehr zu verachtenden Einnahmequelle 
geworden, wie später noch ausgeführt wird. Wer sich ältere Jahrgänge der Kinder- und Jugendfilm 
Korrespondenz (KJK) ansieht, wird bereits quantitativ die Veränderung bemerken. 

Nur zwei deutsche Kinderfilmproduktionen fanden beispielsweise im Jahr 1996 ihren Weg auf die 
Leinwand: DER VERZAUBERTE EINBRECHER von Rolf Losansky, der damit seine langjährigen 
Erfahrungen mit dem DEFA-Kinderfilm in das gesamtdeutsche Kinderfilmschaffen einbrachte, und 
das Werk eines jungen westdeutschen Regisseurs, der damals schon den leider nicht rundum ge­
glückten Versuch wagte, soziale Realität in einen Kinderfilm zu integrieren und diesem damit neue 
Themenfelder zu erschließen. Die Rede ist von Kai Wesseis Ökokrimi DIE SPUR DER ROTEN 
FÄSSER, in dem Kinder in ihren Ferien einen Umweltskandal aufdecken. Der Film startete mit einer 
für damalige "Kinderfilmverhältnisse" größeren Anzahl von Kopien in den Kinos, ein Wagnis des 
Verleihs, das zwar nicht zum gewünschten Erfolg führte, aber aus der Rückschau möglicherweise den 
Weg für zukünftige Marktstrategien ebnete. 

Es gab 1996 noch einen dritten bemerkenswerten Film zumindest mit deutscher Beteiligung: MEIN 
FREUND JOE des amerikanischen Regisseurs Chris Bould mit der Tochter von Sissy Spacek in der 
Hauptrolle. In der deutsch-irisch-britischen Koproduktion geht es um ein mutiges Mädchen aus dem 
Zirkus, das sich in einen Jungen verkleidet und zum "besten Freund" eines schüchternen Klassen­
kameraden wird. In der nichtkommerziellen Filmarbeit feierte dieser innovative Film, der sowohl 
klassische Rollenklischees hinterfragte als auch die Auseinandersetzung mit dem Thema des 
Missbrauchs von Kindern nicht scheute, große Achtungserfolge, im kommerziellen Kino ging er 
vergleichsweise unter. 

Anhand dieses Films lassen sich drei Strukturprobleme des (deutschen) Kinderfilms anschaulich ver­
deutlichen. Kann eine internationale Koproduktion wie MEIN FREUND JOE überhaupt als deutscher 
Kinderfilm bezeichnet werden? Und als der Altmeister des tschechischen Kinderfilms Väclav Vorlicek 
1997 mit deutschen Geldern und Produktionsmitteln DAS ZAUBERBUCH drehte, ist das dann ein 
tschechischer oder ein deutscher Kinderfilm? Ist scWießlich Stefanie Sycholts in Südafrika nach der 
Apartheid gedrehter MALUNDE (2000) über die Freundschaft eines schwarzen Jungen zu einem 
ehemaligen burischen Berufssoldaten kein deutscher Film mehr, weil er ein speziell südafrikanisches 
Problem aufgreift? Fest steht immerhin, dass im Zeichen Europas und der Globalisierung solche in­
ternationalen Koproduktionen eher zunehmen werden. 

Weitaus schwieriger fallt die Beurteilung darüber aus, was ein deutscher Kinderfilm zeigen kann, 
welche Themen und Genres er berücksichtigen darf. In der Bevölkerung wird mitunter immer noch 
der Begriff Kinderfilm mit Animations- oder Märchenfilm gleichgesetzt, was sich aus der Entwick­
lung des westdeutschen Kinderfilms erklären lässt, von anderen Ländern als Vorstellung aber schon 
frühzeitig über Bord geworfen wurde. Auch die Grenzen zwischen Kinder- und Jugendfilm sind be­
kanntlich fließend. Als Kinderfilm soll an dieser Stelle daher jeder Film zählen, der in seiner Stoff­
wahl, in der thematischen Umsetzung und seiner die Perspektive von Kindern einnehmenden Erzähl­
weise für ein sechs- bis zwölfjähriges Kinopublikum besonders geeignet ist. 

Leider sehen es immer noch einige Verleiher nicht gerne, wenn ihr eigentlich für alle Publikums­
schichten beworbener Film als "Kinderfilm" charakterisiert wird. Dieser Bezeichnung hängt in Nicht­
fachkreisen bedauerlicherweise noch immer das überkommene Image an, "scWecht" inszeniert, nur 
für die jüngsten Zuschauer "zumutbar" und in seiner technischen und dramaturgischen Umsetzung 
von minderer Qualität zu sein. Insbesondere die breit gefacherte nichtkommerzielle Kinderfilmarbeit 
und die großen deutschen Kinderfilmfestivals versuchen, dies unermüdlich zu widerlegen. 
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Ein weiteres Klischee ist, mit einem anspruchsvollen Kinderfilm lasse sich nur wenig Geld verdienen. 
Wie in jedem Klischee liegt auch hier ein Körnchen Wahrheit, vor allem, wenn unzureichen~e För­
dermaßnahmen oder schlechte Marktstrategien hinzukommen. Gerade in DeutscWand setzte hIer aber 
eine Entwicklung ein, die vor einem Jahrzehnt noch undenkbar gewesen wäre. Plötzlich fanden sich 
in den Top 20 eines Kinojahres gleich mehrere Kinderfilme, teilweise führten sie sogar die Spitzen­
position an. In einer Zeit, in der die Gewinnmargen der Kinobetreiber allein durch den Verkauf von 
Eintrittskarten immer mehr schrumpfen, muss schließlich auch betont werden, dass einer Auswertung 
der deutschen Filmförderungsanstalt (FFA) für das Jahr 2005 zufolge gerade die Kinderfilme 
(nationale und internationale) mit die höchsten Verzehrwerte von allen Neustarts aufweisen, mithin 
also auch in diesem Bereich Kasse machen. 

Wenn der Kinderfilm inzwischen eine etwas bessere Marktposition hat und breitere Beachtung findet, 
heißt das freilich nicht, alles würde schon optimal laufen. Beispielsweise stellt die demografische 
Entwicklung in Deutschland wie in vielen anderen europäischen Ländern eine große ökonomische 
Herausforderung für die Filmbranche und für den Kinderfilm insbesondere dar. Wenn es immer we­
niger Kinder gibt, die das nachwachsende Kinopublikum bilden, muss sich das auch darin auswirken, 
welche Beachtung man dem schrumpfenden Zielpublikum in Zukunft schenken möchte und welche 
filmischen Angebote dazu beitragen, aus den jungen Kinogängern von heute ein zahlungswilliges 
Publikum von morgen zu machen. 

Zur klaren Verortung des heutigen deutschen Kinderfilms ist ein kurzer Rückgriff auf die Film­
geschichte hilfreich. Der westdeutsche Kinderfilm konnte sich in den Jahrzehnten nach dem Zweiten 
Weltkrieg nach einer längeren Phase zweitklassiger Märchenverfilmungen erst in den 1970er Jahren 
nach dem Vorbild der skandinavischen und der sozialistischen Länder durchsetzen. In diesem Klima 
wurde 1975 die erste Internationale Kinderfilmwoche Frankfurt am Main ins Leben gerufen, 1978 
gab es das erste Kinderfilmfest der Berlinale, 1980 erschien die erste Ausgabe der Kinder- und Ju­
gendfilm Korrespondenz und 1983 fand das erste Kinderfilmfest beim Filmfest München statt. Im sel­
ben Jahr entstand mit Arend Agthes FLUSSFAHRT MIT HUHN ein wegweisender Kinderfilm, der 
die weitere Entwicklung dieser Gattung stark beeinflussen sollte. Er übernahm einesteils ganz die 
Kinderperspektive, ließ ein Mädchen in einer reinen Jungengruppe bestehen und schuf wie im echten 
Leben eine starke, aber nie zu aufdringliche Großvaterfigur als Pendant, als Reibungspunkt für die 
Kinder. 

1992 kam mit ZIRRI - DAS WOLKENSCHAF von Rolf Losansky der letzte DEFA-Film heraus, 
unter deren staatlich gelenkter Führung seit den 1950er-Jahren weitaus kontinuierlicher anspruchs­
volle Kinderfilme entstanden als in Westdeutschland. Nicht ohne Reibungsverluste, aber auch mit 
vielen neuen Impulsen mündeten die sehr unterschiedlich verlaufenen Entwicklungen der ost- und 
westdeutschen Kinderfilmproduktion damit in eine gemeinsame Schiene. Leicht vereinfacht wieder­
holte sich in den Folgejahren das gleiche Bild. Neben weniger als einer Hand voll internationaler Ko­
produktionen brachten erfahrene ehemalige DEFA-Regisseure wie Rolf Losansky und Günter Meyer 
abwechselnd einen neuen Kinderfilm in die Kinos. Zugleich entstanden - meistens in Koproduktion 
mit dem Fernsehen - jährlich ein oder zwei kleine Filme wie SCHRÄGE VÖGEL von Thomas Weg­
mann, SCHWEINESAND von Stephanie Grau oder PAULS REISE von Rene Heisig, die jedoch al­
lenfalls Achtungserfolge erzielen konnten. Ab und zu gab es auch ein kleines Highlight wie DIE 
STORY VON MONTY SPINNERATZ von TV-Regisseur und Kameramann Michael F. Huse, der 
1998 den Bayerischen Filmpreis für den Besten Kinderfilm entgegennehmen konnte. 

Erste anhaltende kommerzielle Erfolge erzielte der deutsche Kinderfilm erst mit den Literaturver­
filmungen de~ Produzentin Uschi Reich. Den Startschuss setzte die Neuverfilmung des Erich-Kästner­
Klassikers PUNKTCHEN UND ANTON unter der Regie von Caroline Link, der zu einem der er­
folgreichsten deutschen Filme des Jahres 1999 wurde. Die beispiellose Erfolgsserie setzte sich mit 
EMIL UND DIE DETEKTIVE (2001) unter der Regie von Franziska Buch, DAS FLIEGENDE 
KLASSENZIMMER (2002) von Regisseur Tomy Wigand und BIBI BLOCKSBERG (2002) unter der 
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Regie von Hermine Huntgeburth fort. Dieser Film war 2002 insgesamt der erfolgreichste Film des 
Jahres, ein Novum in der Geschichte der deutschen Filmwirtschaft. 2003 entstand mit BIBI 
BLOCKSBERG UND DAS GEHEIMNIS DER BLAUEN EULEN von Franziska Buch die erfolgrei­
che Realverfilmung einer Fantasiefigur, der Erlebnisse eines hexenden Mädchen und ihrer ebenfalls 
der Hexerei kundigen Mutter mit einem ganz 'normalen' Vater. 2005 folgten die Adaption von Cor­
nelia Funkes Kinderbuch "Fuchsalarm" mit DIE WILDEN HÜHNER von Vivian Naefe, in dem eine 
Mädchengruppe im Mittelpunkt steht, sowie unter der Regie von Tomy Wigand und nach Motiven 
der bekannten Kinderkrimis von Stefan Wolf der Film TKKG - DAS GEHEIMNIS UM DIE RÄT­
SELHAFTE MIND-MACHINE. Auch wenn die Handlung über das Verschwinden einiger Kinder 
und die Erfindung einer Lernmaschine etwas weit hergeholt scheint und die Umsetzung mitunter et­
was gewollt peppig geraten ist, liefert der um die Themen Freundschaft und Vertrauen kreisende Film 
doch spannende Unterhaltung mit sehenswerten Darstellerleistungen der Kinder wie der Erwachsenen. 

Noch einer anderen Person ist der vor einem Jahrzehnt noch undenkbare kommerzielle Erfolg des 
deutschen Kinderfilms zu verdanken. Was sich 2003 mit Joachim Masanneks DIE WILDEN KERLE 
über die Erlebnisse von einigen fußballbegeisterten Jungen und eines nicht minder talentierten Mäd­
chens noch wie eine Eintagsfliege anließ, entpuppte sich schnell als wahre Goldgrube und kreierte 
zudem ein ganzes Ensemble an echten Kinderstars. Diese kamen in den jährlich folgenden Sequels 
zwar schnell in ihre Jugendjahre, was dem Erfolg aber keinen Abbruch tat, im Gegenteil. Die Ge­
schichten können inzwischen noch so abstrus und realitätsfern sein, das Publikum hält diesen Dar­
stellern die Treue. Am 1. Februar 2007 wird bereits Teil 4 in die Kinos kommen, weitere Teile sind 
dem Verleih zufolge in Planung. Möglichen Einwänden zum Trotz muss man es Masannek lassen, 
dass er seine 'wilden' Geschichten ganz aus der Augenhöhe der Kinder erzählt und ihre Träume und 
Sehnsüchte ernst nimmt. Dass er mit diesem Erfolgsrezept richtig liegt und mit seinen Filmen nicht 
nur ein deutsches Phänomen schuf, beweist der Umstand, dass die ersten drei Teile im süditalieni­
schen Giffoni von einer Kinderjury aus ganz Europa den Hauptpreis des Festivals in der Kategorie für 
Neun- bis Zwölfjährige in Folge erhielten. 

Der herausragende Publikumserfolg dieser Filme trug wesentlich dazu bei, dass der deutsche Kinder­
film national wie international stärkere Beachtung fand und auch unter kommerziellen Gesichtspunk­
ten als erfolgreich gilt. Dabei darf man freilich nicht außer Acht lassen, dass es neben Masanneks 
überbordenden Fußballfantasien überwiegend Adaptionen von sehr populären Literaturvorlagen sind, 
die jetzt im Kino Kasse machen. Der Trend setzte sich 2006 verstärkt mit weiteren Verfilmungen 
populärer Kinderliteratur fort, von der amüsanten Adaption des RÄUBER HOTZENPLOTZ durch 
Gernot Roll bis zu URMEL AUS DEM EIS von Holger Tappe und Reinhard Kloos und dem bereits 
erwähnten TKKG. 

Das Markenzeichen Literaturverfilmung, das wie kein anderes der Einbindung eines Films in Schule 
und Unterricht zugute kommt, ist freilich noch lange kein Garant dafür, dass ein Film größere Be­
achtung findet. Als Beispiel mag Rolls populäre Hotzenplotz-Version der Erzählung von Ottfried 
Preußler dienen, die auf dem Kinderfilmfest der Berlinale im Wettbewerb lief und anschließend im 
Kino groß herauskam. Wer weiß dagegen schon, dass kurz zuvor unter dem gleichen Titel im Osten 
der Republik ein weiterer deutscher Spielfilm von Christoph Scholtz fertig gestellt wurde, der die Ge­
schichte mit weniger bekannten Darstellern und mit theaterdramaturgischen Mitteln wesentlich origi­
nalgetreuer als Roll inszenierte? 

Neben den oben genannten Hits hat der deutsche Kinderfilm ab 2000 weitere kommerziell wie künst­
lerisch beachtliche Produktionen hervorgebracht. Zu nennen sind hier vor allem die Animationsfilme 
des Gespanns Piet de Rycker und Thilo Graf Rothkirch DER KLEINE EISBÄR (2001), DER 
KLEINE EISBÄR 2 (2005) und LAURAS STERN (2004). Sie beruhen freilich genauso auf populä­
ren Kinderbüchern wie die kongenialen Verfilmungen der Kinderbücher von Paul Maar DAS SAMS ­
DER FILM (2001) und SAMS IN GEFAHR (2003) durch Ben Verbong, die eindrucksvoll beweisen 
konnten, dass für einen erfolgreichen Kinderfilm nicht notwendigerweise auch Kinder die Hauptrolle 
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spielen müssen. Derselbe Regisseu! unter~ahm mit ES ~ST EI~ ELCH E~lTSPRUNGEN.(2005) den 
ambivalenten Realfilm-Versuch, eme WeIhnachtsgeschIchte mIt dem WeIhnachtsmann eInmal ohne 
den üblichen Kitsch zu erzählen. Während sich diese Filme zugleich als typische Familienfilme be­
zeichnen lassen wandte sich Giuseppe Maurizio Lagana mit FELIX - EIN HASE AUF WELTREISE 
(2004) und FELIX 2 - DER HASE UND DIE VERFLIXTE ZEITMASCHINE (2005) speziell an ein 
ganz junges Publikum. 

Dass auch der Genre-Kinderfilm immer wieder zu seinem Recht kommt, ist in erster Linie Günter 
Meyer zu verdanken. Er schuf seine Spuktrilogie, die mit SPUK AM TOR DER ZEIT (2002) ab­
schließt und den zwölfjährigen Marco durch einen Zeittunnel in das Jahr 1766 zurückversetzt, wo er 
spannende Abenteuer mit seinem Ururgroßvater erlebt. Danach folgte der Kinderkrimi DER DOLCH 
DES BATU KHAN (2004), in dem ein Junge einen Museumsdiebstahl aufklären kann. 

Das beliebte, häufig aber überstrapazierte Subgenre des Kindertierfilms präsentiert sich in der großen 
Bandbreite von Stefan Lukschys PINKY UND DER MILLIONENMOPS (2001) über Gabriele He­
berlings VIER FREUNDE UND VIER PFOTEN (2002) und Peter Timms Verwechslungskomödie 
MEIN BRUDER IST EIN HUND (2004) bis zu SERGEANT PEPPER (2004) von Sandra Nettel­
beck. Hier kann ein kleiner Junge mit einem hergelaufenen Hund sprechen, der sich als Millionenerbe 
entpuppt und deshalb von der böswilligen Verwandtschaft des verstorbenen Besitzers entführt werden 
soll. Nettelbeck scheint dabei aus den kleinen FeWern der Vorgängerfilme gelernt zu haben, sie ent­
lehnt daraus zaWreiche Motive, macht aber keinen billigen Aufguss, sondern verbindet sie zu alltags­
bezogenen Reibungspunkten zwischen der Welt und Wahrnehmungsweise von Kindern und derjenigen 
der Erwachsenen. 

Am Genre des Abenteuerfilms versuchte sich Christian Zübert in DER SCHATZ DER WEISSEN 
FALKEN (2004) und erzielte damit trotz kleiner dramaturgischer Schwächen einen internationalen 
Achtungserfolg. Und mit ihrem CGI-Animationsfilm BACK TO GAYA (2003) bewiesen Lenard F. 
Krawinkel und Holger Tappe, dass auch in Deutschland computeranimierte Filme möglich sind, die 
einen Vergleich mit dem amerikanischen Mainstream nicht zu scheuen brauchen. 

Nach dem Vorbild skandinavischer Filme werden längst auch im deutschen Kinderfilm familiäre Kon­
flikte und soziale Probleme in einer die kindliche Psyche allzu oft überfordernden Welt thematisiert. 
Nebenbei bemerkt spielen in den nachfolgend genannten Filmen immer auch Tiere eine Nebenrolle. 
In DER MISTKERL (2000) von Andrea Katzenberger setzt sich Pauline, deren Vater nach Amerika 
verschwunden ist, mit dem neuen Freund ihrer Mutter auseinander. In HILFE, ICH BIN EIN JUNGE 
(2002) findet ein körperlicher Rollentausch zwischen einem Jungen und einem Mädchen statt, der von 
Regisseur Oliver Dommenget allerdings weniger inhaltlich als handlungsorientiert bearbeitet wird und 
damit einen guten Teil der Geschichte verschenkt. DER ZEHNTE SOMMER (2002) von Jörg Grün­
ler, eine Kinderbuchverfilmung von Autor Dieter Bongartz, spielt Anfang der 1960er Jahre in einer 
deutschen Kleinstadt, lässt sich in einem fantasievollen und leicht getragen wirkenden Erzählstil voll 
auf die Wahrnehmungswelt von Kindern ein und erzählt von den Erlebnissen des Jungen Kalli mit 
den Bewohnern seines Viertels und den mitunter verlogen agierenden Erwachsenen. Im mehrfach 
preisgekrönten Außenseiterfilm WER KÜSST SCHON EINEN LEGUAN? (2003) von Karola Hattop 
wird ein Tier zum Katalysator für den Jungen Tobias, der mit Wut und Trauer auf den Verlust von 
familiären Bindungen reagiert und sich im Wohnungsnachbarn Max einen Ersatzvater sucht. 

Darüber hinaus gibt es noch einige Filme, die sich nicht an bereits Bewährtes halten, die Experimente 
wagen, ihre Geschichten fernab eingeschliffener dramaturgischer Erzählmuster entfalten und damit 
natürlich auch ein größeres finanzielles Risiko eingehen. Sie eröffnen dem deutschen Kinderfilm aber 
wichtige und wertvolle ZUkunftsperspektiven!. selbst wenn es im Einzelfall noch Details zu bemängeln 
gäbe. Bernd Sahling weist in DIE BLINDGANGER (2003) sensibel und unaufdringlich auf die Pro­
bleme und Erfahrungswelten von Blinden hin und erzählt die Geschichte der sehbehinderten, musika­
lisch hochbegabten Marie und ihrer gleichfalls blinden Freundin Inga. Mit Hilfe eines ausgebüchsten 
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jungen Russlanddeutschen gründen die beiden eine eigene Band und setzen alles daran, um einen im 
Fernsehen ausgeschriebenen Musikwettbewerb zu gewinnen. MONDSCHEINKINDER (2005) von 
Manuela Stacke erzählt nicht minder sensibel und emotional berührend die Geschichte der zwölfjähri­
gen Usa, die in der Schule zur Außenseiterin geworden ist, weil sie ihre ganze Freizeit darauf ver­
wendet, sich liebevoll und pflichtbewusst um ihren sechsjährigen Bruder Paul zu kümmern. Dieser ist 
an einer seltenen Form von Hautkrebs erkrankt und darf nur nachts zum Spielen ins Freie. In seiner 
als Animation dargestellten Fantasiewelt wird Paul zum Raumschiffkapitän von einem anderen Plane­
ten, für den auf der Erde kein Platz zum Leben ist. Als Usa sich durch einen Freund und ihre erste 
Liebe der eigenen Bedürfnisse bewusst wird, hat das weit reichende Folgen. 

MARTA UND DER FLIEGENDE GROSSVATER (2005) von Christian Schwochow handelt von der 
neunjährigen Marta, die durch die neue Arbeitsstelle der Mutter vorübergehend zu ihrem schrulligen 
Großvater aufs Land geschickt wird und dort die Erfahrung macht, dass ihr geliebter und fürsorgli­
cher Opa nun selbst der Fürsorge bedarf, denn er benimmt sich zunehmend seltsam und kann sich 
kaum noch etwas merken. Marta versucht nun auf ihre Weise, dem an Alzheimer Erkrankten zu hel­
fen. Trotz seiner mitunter holprigen Erzählweise und der viel zu stark abstrahierten Darstellung der 
Erwachsenen gelingen dem Regisseur in seinem Erstlingswerk wunderbar poetische Bilder, von denen 
es im deutschen Kinderfilm immer noch nicht allzu viele gibt. Sie machen gespannt auf seine weiteren 
Arbeiten, die den Kinderfilm dann vielleicht nicht rückblickend nur als ein erstes Experimentierfeld 
sehen, sondern sich auch an diesem Genre weiterentwickeln. 

Bislang jüngstes Beispiel für den anspruchsvollen Kinderfilm ist PAULAS GEHEIMNIS von Gernot 
Krää, der auf dem LUCAS-Festival in Frankfurt 2006 ausgezeichnet wurde. Ein Mädchen aus rei­
chem Elternhaus und ihr etwas ungehobelter Klassenkamerad aus einfacheren sozialen Gesellschafts­
schichten befreien in diesem Kinderkrimi ein rumänisches Geschwisterpaar aus den Klauen einer pro­
fessionellen Diebesbande. Humorvoll werden die aus Geschlecht, Herkunft und Bildungsstand resul­
tierenden Eigenarten der Hauptfiguren konterkariert. Auch wenn es bis zur endgültigen Schnittfas­
sung ein weiter Weg war und die Darstellung der sozialen Realität dieser Kinder dramaturgisch nicht 
immer perfekt vermittelt wird, beweist Krää mit seinem Film, dass Anspruch und Unterhaltung im 
Kinderfilm keine Antipoden sein müssen, sondern sich gegenseitig ergänzen. 

Es bleibt festzuhalten, dass der deutsche Kinderfilm in den vergangenen zehn Jahren viel erreicht hat 
und stolz auf seine Erfolge sein kann. Gleichwohl sollten die Filmschaffenden die gegenwärtige 
Situation allenfalls als wichtiges Etappenziel sehen und von "paradiesischen" Zuständen wie in Däne­
mark, wo mindestens 25 Prozent der staatlichen Förderung in allen Filmbereichen für den Kinderfilm 
verwendet werden, ist man ohnehin noch meilenweit entfernt. Damit sind weniger die Prozentzahlen 
als die Infrastruktur und das öffentliche Bewusstsein über den Kinderfilm gemeint. Auf der jetzt er­
reichten Stufe lässt sich in einer pointierten Übertreibung behaupten: Kinder im deutschen Kinder­
film, wenn sie nicht gerade krank, behindert oder auf "den Hund" gekommen sind, spielen begeistert 
Fußball oder lösen mit der gleichen Begeisterung Kriminalfalle. Häufig sind sie ursprünglich der Fe­
der eines Romanautoren oder einer Romanautorin entsprungen, was allgemein gerne als Literaturver­
filmung bezeichnet wird und nur dann erfolgt, wenn sich bereits der Roman erfolgreich vermarkten 
ließ. Wirklich eigenständige Filmthemen aus der vielfältigen Alltagsrealität von Kindern sind trotz 
großer Anstrengungen in der Drehbuch- und Produktionsförderung, trotz Sommer- und Winteraka­
demien und trotz der tatkräftigen Unterstützung durch die großen deutschen Kinderfilmfestivals, de­
ren Arbeit nicht hoch genug eingeschätzt werden kann, immer noch Mangelware. Reine Fernsehpro­
duktionen und Serien sind hier natürlich außer Acht gelassen, es geht um den Kinderfilm für das 
Kino. Es wäre wirklich schade um den deutschen Kinderfilm und erst recht um das Kinderpublikum, 
wenn es in fünf Jahren nur die weitere Verfilmung eines Kästner-Romans, den zehnten Teil der 
"wilden Kerle", den fünften Teil der "wilden Hühner" und den wiederholten Beweis dafür geben 
sollte, dass Deutschland im CGI- und Animationsfilmbereich konkurrenzfähig geblieben ist. Aber 
selbst das war zehn Jahre zuvor nur ein bloßer Traum. 

Holger Twele 
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Die Liebe zum Film kann nur im Kino entstehen 

Über die Situation des gewerblichen Kinderkinos im Programmkino 

Die an Kinderbücher gestellten Qualitätsmaßstäbe werden inhaltlich häufig auf den Kinofilm übertra­
gen. Aber wieviel Aufmerksamkeit wird dabei dem angemessenen Rahmen, dem Kinoerlebnis, ge­
widmet? Die meisten Kinder konsumieren nur noch, haben keine emotionale Beziehung mehr zum 
Kino. Das kulturelle Erlebnis tritt in den Hintergrund.
Zusätzlich zu den immer stärker an die Öffentlichkeit tretenden Projekten zur Bildung von Medien­
kompetenz sollte Kindern das Kino an sich wieder nahegebracht werden. Filme zu beurteilen und zu 
verstehen ist das eine - den Unterschied zwischen Kino und DVD bewusst wahrzunehmen und das 
Kino wertzuschätzen das andere. Dass man von Multiplexen hier wenig erwarten kann, ist eine Tatsa­
che. Zeit-, Geld- und Personalmangel erlauben nicht viel mehr als Pappfiguren aufzustellen oder the­
matisch passend verkleidete Mitarbeiter in die Kindervorstellungen zu schicken. Aber vielleicht kann 
man von Kinos, die ein anspruchsvolleres Programm anbieten und ihr Publikum kennen, mehr er­
warten? Wie steht es also mit dem Kinderkino in den Programmkinos? 

Im Rahmen der Recherche für unsere Magisterarbeiten zu den Themen Programm- und Kinderkino 
organisierten wir eine Reise durch Deutschland. Wir suchten nach Kinos mit nur einer Leinwand, da 
diese es wirtschaftlich am schwersten haben. Sollten sie nicht die einfallsreichsten Kinomacher sein? 
Sehr viele Programmkinos, deren Anteil nach der aktuellen FFA-Studie ca. 11,8 Prozent (575 Lein­
Wände) der Gesamtkinolandschaft beträgt, spielen Kinderprogramme. Nicht immer täglich, aber kon­
tinuierlich am Wochenende. Die Auswahl der Kinos erfolgte nach zwei Kriterien: Nach der Vergabe 
der Kinoprogrammpreise des Bundesbeauftragten für Kultur und Medien in der Sparte "Kinder- und 
Jugendprogrammpreis" und nach der Selbstdarstellung der Kinos im Internet. Wir führten ausführ­
liche Gespräche mit den Kinomachern, dokumentierten fotografisch ihre Kinos und Vorführräume. 
Die Differenzierung in engagierte und weniger engagierte Kinos beginnt nicht erst im Zusatzpro­
gramm. Es ist als eine Rarität zu betrachten, wenn ein Kino andere Kinderfilme als Harry Potter, 
Lars und Co. auswählt. Keine austauschbare Massenware, kein animiertes Family Entertainment a la 
Ice Age, keine konstruierten Kleine-Erwachsenen-Krimis wie Harriet, die kleine Detektivin. Was 
macht nach Meinung der Kinobetreiber einen guten Kinderfilm aus? Die meisten antworten, er müsse 
lustig sein. Und realistisch. Keinesfalls dürfe eine vordergründige Moral den Spaß am Geschehen 
verderben. Der Film müsse auch für Erwachsene unterhaltsam sein, fordern die Kinomacher mit 
Blick auf volle Säle auch in Kindervorstellungen. Ein guter Film kann spannend sein, sollte aber eine 
ruhige Schnittführung aufweisen. 

Filme, die auf populären literarischen Vorlagen basieren, versprechen einen kommerziellen Erfolg; 
Originalstoffe hingegen haben es schwer. Doch diese Erkenntnis ist nicht neu. Nur, dass sich die 
Lage noch weiter verschärft. Durch die Infantilisierung der Erwachsenenfilme büßen auch die poten­
tiell erfolgreichen Kinderfilme an Publikum ein, so Branchenkenner. Und das Problem beginnt nicht 
erst im Kino: Aufgrund der geringen Besucherzahlen bei den letzten Originalstoffen werden auch die 
Verleiher vorsichtiger und lehnen selbst Filme ab, die unter Berücksichtigung aller offenbaren Zu­
schauerwünsche entstanden sind. Vor dem Hintergrund entwicklungspsychologischer Studien mag 
mancher einwenden, die Art des Kinderfilms spiele keine Rolle: Gleich, ob in der Kindheit Ab durch 
die Hecke oder Der rote Strumpf konsumiert wurde, kann sich im Erwachsenenalter ein begeisterter 
und kompetenter Kinogänger entwickeln. 

Trotzdem: Gutes Kinderkino hängt von gutem Programm ab: Wenn man bunte Unterhaltungsfilme 
wie Himmel und Huhn zeigt, gestaltet sich eine vertiefende und weiterführende Kinoarbeit mit den 
Kindern schwierig. Bei einem Film wie Zwei kleine Helden hingegen braucht man sich den Anknüp­
fungspunkt nur aus einem der vielen möglichen auszusuchen. Aber der wirtschaftliche Zwang, die 
Notwendigkeit zu überleben, lässt oft diese unbekannteren Filme nicht zu, dabei würden viele Kino­
betreiber auch andere Filme und mehr Vorstellungen zeigen wollen. 
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In vielen Interviews sagten die Kinomacher, dass es mit einem größeren finanziellen Spielraum auch 
rpehr Aktionen von Seiten der Kinos um die Filme herum gäbe. Sie würden mehr investieren in die 
Offentlichkeitsarbeit und in die pädagogische Betreuung der Kinder. Über einen zusätzlichen Raum 
für Geburtstagsfeiern oder einfach einen zweiten Kinosaal wird ebenfalls nachgedacht. Schließlich 
könnte man auch den Eintrittspreis für die Kinder verbilligen. Was allerdings wieder Konsequenzen 
mit den Verleihern hätte. 

Durch die Gespräche mit den Kinobetreibern wird deutlich, dass es zwei Arten gibt, gutes Kinderkino 
zu machen. Eine zielt darauf ab, den Kindern ein technisches Verständnis des Mediums Film zu ver­
mitteln. In diese Richtung arbeiten zumeist Medienpädagogen wie Sandra Hoffmann mit ihrem Trick­
boxx-Projekt: In Kindergärten entstehen im Stop-Motion-Verfahren kleine Filme, die vor den Kinder­
vorstellungen im Kino "Traumstern" in Lich gezeigt werden. Oder Cordula Stahl, die den Kinder­
kinoclub des Erlenbacher Kinos "Passage" leitet und alles von der Projektionstechnik bis zu dem, was 
beim Filmesehen im Kopf abläuft, mit den Kindern erarbeitet hat. Oft wird auch versucht, den Kin­
dern die filmischen Gestaltungsmittel nahezubringen: Im "Nickelodeon" in Berlin hat Iris Praefke den 
Vortrag "Understanding Movies - Filme besser verstehen" entwickelt, auch das "Kinomobil" in 
Baden-Württemberg arbeitet an einem Vermittlungskonzept dieser Inhalte für Kindergartenkinder. 
Dies alles trägt sicher zur Stärkung der Medienkompetenz der Kinder bei, ebenso wie die 
Schulfilmwochen , die Vision Kino erstmals im Herbst/Winter 2006 bundesweit (mit Ausnahme von 
Bayern und Hamburg) organisierte und im Frühjahr 2007 fortsetzt. 

Ein anderer Weg ist die emotional positive Bindung an ein Kino. Dieser Ansatz findet sich oft in 
Provinzkinos, wo der Kontakt zum Publikum intensiver und unmittelbarer gepflegt wird als dies in 
der Großstadt möglich ist. Das fängt bei kleinen Dingen an wie dem Wissen um das Lieblingsgetränk 
der Kinder, erhöhten Sitzgelegenheiten oder dem Dia-Geburtstagsgruß, der metergroß auf der Kino­
leinwand gezeigt wird. Populär sind auch Mal-, Bastel- und Dekorationswettbewerbe, Verkleidungs­
und Schminkaktionen und - besonders beliebt - Verlosungen. Letzteres ist ambivalent zu sehen: Die 
Kinder verbinden vielleicht für eine Weile das Kino nur mit (dinglichem) Gewinn, mit Eventkultur. 
Andererseits wird das Glücksgefühl, weil man zu den Wilden Kerlen einen passenden Fußball ge­
wonnen hat, nicht so schnell verschwinden: Der Raum Kino ist positiv besetzt. Optimal wäre eine 
Lösung aus beidem: Das Zeigen qualitativ hochwertiger Filme, je nach Alter, Wunsch und Zeit mit 
Zusatzangeboten, die Inhalt, Struktur oder Technik aufgreifen. 

Der Programmbereich "Kinderkino" stellt immer noch ein Stiefkind der Kinokultur dar. Vielerorts 
herrscht die Meinung, die Arbeit für Kinder sei nicht gewinnbringend: weder auf Produktions- und 
Verleiherseite noch auf Seiten der Kinos. Dabei ist es beispielsweise in Provinzkinos nicht selten der 
Fall, dass Erwachsenenfilme durch Kinderfilme subventioniert werden, da die Kinder den größeren 
Teil des Publikums stellen. Zum einen hängt dies, so einfach es klingt, vom Umgang der Kinobetrei­
ber mit den Kindern ab und ist ein beeinflussbarer Faktor. Woran nichts zu ändern ist, ist die Lage: 
In der Großstadt tut sich das Kinderkino oft schwer - auch bei noch so großem Engagement. 

Woraus besteht vor diesem Hintergrund die Motivation der Kinobetreiber, überhaupt noch ein Kin­
derprogramm anzubieten? Die einen bemühen sich um die Kinder, weil diese das Publikum von mor­
gen sind. "Kinderkino ist eine Investition in die Zukunft," so Ottmar Schaffner, einer der Betreiber 
des "Kinotreff Lichtblick" in Walldorf. Die anderen möchten auch für die Jüngsten ein kulturelles 
Angebot haben. Aber die klassischen Kinderfilme werden nicht mehr so angenommen wie noch vor 
15, 20 Jahren. Schon Zehnjährige gehen nur ungern in die Kindervorstellungen. Bereits ab zwölf, 
dreizehn beginnt in den Programmkinos die Abwanderungsphase in die Multiplexe. Man grenzt sich 
ab vom Kino der Kindheit, um sich als Jugendlicher neu zu erfinden. Will man cool sein, verbietet es 
sich, in das Kino gehen, das die eigenen Eltern besuchen: Auch die Multiplexphase stellt einen Teil 
der Abnabelung dar. Selbst, wenn Programmkinos also Jugendfilme zeigen würden, änderte das 
nichts an der Abwanderung. Doch durch die positive Besetzung des Kinos in der Kindheit kehren die 
Erwachsenen später zurück. 
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Angesichts der schwierigen Lage des Kinderkinos fragt man sich nach der Zukunft. Kino wird zu­
nehmend mehr in Konkurrenz treten zu anderen Abspielplattfonnen von Filmen: iPod, Handy und 
Co. lassen grüßen. Aber sollte nicht gerade das auch ein Appell an das Kino sein, seine Einzigartig­
keit auszuspielen? Filme an den Schulen bilden die Medienkompetenz, das tiefere Verständnis. Aber 
die Liebe zum Film kann nur im Kino entstehen. 

Anna Scherbening 1Jan P. Sefrin 
In KJK spezial 212007 erscheinen exemplarisch Porträts 
von Programmkinos mit einem strukturierten Kinderjilmangebot 

Neue deutsche Kinderfilme - 2006/2007 

BLÖDE MÜTZE!
 
Produktion: schlicht & ergreifend, München / Kinderfilm GmbH, Erfurt / BR / RBB - Produzenten:
 
Philipp Budweg, Ingelore König - Drehbuch: Philipp Budweg, Johannes Schmid, Michael Demuth ­

Regie: Johannes Schmid - Darsteller: Johann Hillmann, Lea Eisleb, Konrad Baumann u.a. - Förde­

rung: Kuratorium junger deutscher Film, BKM, Mitteldeutsche Medienförderung, Medienboard Ber­

lin-Brandenburg / Drehbuchförderung: FilmFernsehFonds Bayern und First Movie Programm
 
Das Spielfilmdebüt des Münchner Regisseurs Johannes Schmid handelt von Martin, 12, der mit sei­

nen Eltern in eine verschlafene Kleinstadt zieht - dort trifft ihn erst die Faust von Oliver und dann die
 
Liebe auf den ersten Blick zu Silke. Martin, bisher wohlbehütet, beginnt zu kämpfen: um Silke, ge­

gen Oliver, am Ende aber um die Freundschaft von beiden. Der Film "Blöde Mütze!" - so nennen
 
Martin die anderen wegen seiner Baseball-Kappe mit der Aufschrift 'Champion'- erzählt von drei
 
jungen Menschen im Schwebezustand zwischen Kindsein und Erwachsenwerden, zwischen Gefühl
 
und Verstand, im Ablösungsprozess vom Elternhaus und dem damit verknüpften Reifeprozess. Der
 
Film wurde für den Wettbewerb der Berlinale-Sektion "Generation Kplus" nominiert.
 

RENNSCHWEIN RUDI RÜSSEL 2 - RUDI RENNT WIEDER
 
Produktion: Relevant Film / Günther Rohrbach - Drehbuch: Peter Timm, Karsten Willutzki - Regie:
 
Peter Timm - Darsteller: Sebastian Koch, Sophie von Kessel, Andreas Schmidt, Dominique Horwitz,
 
Maurice Teichert, Sina Richardt u.a.
 
Das Ferkel Rudi bringt das Leben des neunjährigen Rickel gehörig durcheinander, hilft ihm aber
 
auch, den Tod der Mutter zu überwinden und sich für seine neue Familie zu öffnen.
 
Kinostart: 8. März 2007 - Verleih: Warner Bros.
 

DIE WILDEN HÜHNER UND DIE LIEBE
 
Produktion: Bavaria Film GmbH / Lunaris Film / ZDF - Produzenten: Uschi Reich, Peter Zenk ­

Drehbuch: Marie Graf, Uschi Reich - Regie: Vivian Naefe - Darsteller: Michelle von Treuberg,
 
Lucie Hoffmann, Paula Riemann, Veronica Ferres, Doris Schade, Jette Henning u.a. - Förderung:
 
FilmFernsehFonds Bayern, FFA, Filmstiftung NRW
 
Weitere Verfilmung nach einem Roman von Cornelia Funke: Sprotte und die anderen der Mädchen­

clique "Wilde Hühner" müssen lernen, dass es mit der Liebe gar nicht so einfach ist. Während
 
Sprottes Freundschaft mit Fred ziemlich hannonisch ist, kann sich Sprottes Mutter nicht entscheiden,
 
ob sie heiraten soll oder nicht und das sorgt reichlich für Konfliktstoff.
 
Kinostart: 15. März 2007 - Verleih: Constantin
 

DIE WILDEN KERLE 4
 
Produktion: Sam Film / Buena Vista International - Produzenten: Ewa Karlström, Andreas Ulmke­

Smeaton - Drehbuch und Regie: Joachim Masannek - Darsteller: Jimi Blue & Wilson Gonzales &
 
Uwe Ochsenknecht, Sarah Kim Gries, Marlon Wessei u.a.
 
Die "Wilden Kerle" werden von den "Wölfen aus Ragnarök" zum Endspiel um den Freestyle-Soccer­

Pokal herausgefordert, aber hinter dem Match stehen düstere Mächte.
 
Kinostart: 1. Februar 2007 - Verleih: Buena Vista International
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Dokumentation: Kinderfilme 2000-2006 

Titel. Herstel/ungsland / -jahr. Regie (R). Drehbuch (8), 

Literaturvorlage (L). Förderinstitutionen (F). Verleih (V,). 

Kinostan. Besucherzahl (Stand 1112(06) 

Morgen, Findus, wird's was geben 
DIS1GB 2005, Albert H. Kaminski (R) I Sven 
Nordquist (L), FFA (F), MFA (V) - 02.11.06 ­
328.255 

Lapislazuli - Im Auge des Bären 
AID/L 2005, Wolfgang Murnberger (R), Volker 
Krappen (B), BKM I EURI I HH I KJDF I MFG I 
NRWS (F), Twentieth Century-Fox (V) - 05.10.06 
33.565 

TKKG und die rätselhafte Mind-Machine
 
D 2005, Tomy Wigand (R), Marco Petry (B), Burt
 
Weinschänker (B), Stefan Wolf (L), BBF, FFA,
 
FFF (F), Constantin (V) - 28.09.06 - 240.868
 

Oh, wie schön ist Panama
 
D 2006, Martin Otevrel (R), Guido Schmelich (B),
 
Janosch (L), FBBB I FFA I FFF I MBBB (F),
 
Warner Bros. (V) - 21.09.06 - 262.382
 

Unnel aus dem Eis
 
D 2006, Holger Tappe (R), Oliver Huzly (B), Sven
 
Severin (B), Reinhard Klooss (B), Max Kruse (L),
 
Andreas Fallscheer (L), BBF I FFA I FFF I NDS I
 
NORD (F), Falcom/Central (V) - 03.08.06 ­

667.790 

Hui Buh - das Schlossgespenst
 
D 2005, Sebastian Niemann (R), Sebastian
 
Niemann (B), Dirk Ahner (B), Eberhard
 
Alexander-Burgh (L), BBF I FFA I FFF (F),
 
Constantin (V) - 20.07.06 - 2.001.935
 

Räuber Hotzenplotz
 
D 2005, Gernot Roll (R), Ulrich Limmer (B),
 
Claus Peter Hant (B), Otfried Preußler (L), FFA I
 
FFF I KJDF (F), Constantin (V) - 23.03.06 ­

807.249 

Die wilden Kerle 3 - Die Attacke der biestigen 
Biester 
D 2005, Joachim Masannek (R + B), BBF I FFA I 
FFF (F), Buena Vista (V) - 02.03.06 - 2.059.808 

Felix 2 - Der Hase und die verflixte Zeitmaschine 
D 2005, Giuseppe Maurizio Lagana (R), Gabriele 
M. Walther (B), Annette Langen (L), Constanza 
Droop (L), FFA I FFF I NRWS (F), Universum 
Film (V - 16.02.06 - 655.803 
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Die wilden Hühner 
D 2005, Vivian Naefe (R), Güzin Kar (B), Uschi 
Reich (B), FFA I FFF I NRWS, Constantin (V) ­
19.01.06 - 1.136.023 

Pietje Bell 
NLiD/B 2002, Maria Peters (R + B), NRWS (F), 
Stardust (V) - 19.01.06 - 12.727 

Erik im Land der Insekten 
NLiD/B 2004, Gidi van Liempd (R), Gidi van 
Liempd (B), Cecilie Levy (B), MDM (F), Atlas 
Intennedia (V) - 12.01.06 - 5.543 

Heidi 
D/CDN/GB 2004, Alan Simpson (R) I Johanna 
Spyri (L), FFF (F), NFP (V) - 22.12.05 - 122.077 

Es ist ein Elch entsprungen 
D 2005, Ben Verbong (R), Andreas Bradler (B), 
Andreas Steinhöfel (B), BBF I BKM I FFA I FFF I 
KJDF (F), Buena Vista (V) - 03.11.05 - 1.231.201 

Lepel 
NLiD/GB 2005, Willem Van de Sande Bakhuyzen 
(R) I Mijke De Jong (B), EURI I MDM (F), Atlas 
Intennedia (V) - 20.10.05 - 2.864 

Der Schatz der weißen Falken 
D 2005, Christian Zübert (R + B), FFA I FFF I 
NRWS (F), Falcom/Central (V) - 20.10.05 ­
79.909 

Der kleine Eisbär 2 - Die geheimnisvolle Insel 
D 2004, Thilo Rothkirch (R), Piet de Rycker (R), 
Hans De Beer (B), Bert Schrickel (B), Thomas 
Wittenburg (B), Piet de Rycker (B), FFA I HH I 
MBBB I NRWS (F), Warner Bros. (V) - 29.09.05 ­
1.390.792 

Globi und der Schattenräuber 
D/CH/L 2005, Robi Engler (R), Takeshi Masunaga 
(R), Peter Lawrence (B), Angela Stascheit (B), 
Luise Gunga (B), Hans-Georg Struck (B), Rolf 
Schmid (B), EURI I FBBB I HH I MBBB I MDM 
(F), Central (V) - 18.08.05 - 5.832 

Der Dolch des Batu Khan 
D 2004, Günter Meyer (R), Katrin Meyer (B), 
Günter Meyer (B), BKM I MDM (F), Atlas 
Intennedia (V) - 03.03.05 - 2.728 

Die wilden Kerle 2 
D 2005, Joachim Masannek (R + B), BBF I FFA I 
FFF (F), Buena Vista (V) - 17.02.05 - 1.537.690 
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Felix - Ein Hase auf Weltreise 
D 2005, Giuseppe Maurizio Lagana (R), John 
Patterson (B), Gabriele M. Walther (B), FFA / 
FFF / NRWS (F), VIP (V) - 03.02.05 - 1.195.247 

Sergeant Pepper 
DII/GB 2004, Sandra Nettelbeck (R), Sandra 
Nettelbeck (B), FFA / FFF / HH (F), Constantin 
(V) - 23.12.04 - 34.327 

Nussknacker und Mausekönig
 
D 2004, Michael Johnson (R), Tatjana Ilyina (R),
 
Andy Hurst (B), Ross Helford (B), E.T.A.
 
Hoffmann (L), FFA (F), Zorro (V) - 02.12.04 ­

36.381 

Mein Bruder ist ein Hund
 
D/GB/NL 2004, Peter Timm (R), Thomas Springer
 
(B), BKM / FFA / KJDF / MDM / MEDIA /
 
NRWS (F), Solo Filmverleih (V) - 11.11.04 ­

83.851 

Die Blindgänger
 
D 2003, Bernd Sahling (R), Helmut Dziuba (B),
 
Bernd Sahling (B), BKM, FBBB, MBBB, MDM,
 
MEDIA (F), MFA (V) - 28.10.04 - 15.787
 

Bibi Blocksberg und das Geheimnis der blauen
 
Eulen
 
D 2003, Franziska Buch (R), Elfi Donnelly (B),
 
BBF / FFA / FFF / MDM / MEDIA (F),
 
Constantin (V) - 30.09.04 - 1.268.469
 

Lauras Stern
 
D 2004, Maya Rothkirch (R), Piet de Rycker (R),
 
Michael Mädel (B), Piet de Rycker (B), Alexander
 
Lindner (B), Klaus Baumgart (L), BKM / FBBB /
 
FFA / HH / MBBB / MDM / MEDIA / NRWS,
 
Warner Bros. (V) - 23.09.04 - 1.340.046
 

Back to Gaya
 
D 2004, Leonard F. Krawinkel (R), Jan Berger (R)
 
/ Bob Shaw (B), Donald McEnery (B), Jan Berger
 
(B), FFA / MEDIA / NORD (F), Warner Bros. (V)
 
- 18.03.04 - 155.173
 

Das Sams 11 - Sams in Gefahr
 
D 2003, Ben Verbong (R), Ulrich Limmer (B),
 
Paul Maar (B), BBF, FFA, FFF (F), Constantin
 
(V) - 11.12.03 - 1.147.766 

Science Fiction 
BID/NL 2002, Dany Deprez (R), Jean Claude Van 
Rijekeghern (B), Chris Craps B), EURI, FBBB, 
MDM (F), MFA (V) - 30.10.03 - 1.648 

Pumucld und sein Zirkusabenteuer
 
D 2002, Peter Weissflog (R), Ellis Kaut (B),
 
Ursula Bagnall (B), FFA, FFF (F), Movienet (V) ­

16.10.03 - 228.628 

Vier Freunde und vier Pfoten - Ein tierisches
 
Abenteuer
 
D 2001, Gabriele Heberling (R), Markus Steffl (B),
 
BKM, FBBB, FFA, MDM (F), X Verleih (V) ­

09.10.03 - 267.160 

Die wilden Kerle 
D 2002, Joachim Masannek (R + B), BBF, FFA, 
FFF (F), Buena Vista (V) - 02.10.03 - 908.599 

Till Eulenspiegel 
DlB/GB 2003, Eberhard Junkersdorf (R), Chris 
Vogler (B), Eberhard Junkersdorf (B), Peter 
Carpentier (B), BBF, FFA, FFF, MDM, NRWS 
(F), Solo Filmverleih (V) - 25.09.03 -731.411 

Spuk am Tor der Zeit 
D 2002, Günter Meyer (R), Günter Meyer (B), 
Hans-Georg Struck (B), FBBB, MDM (F), AFM 
(V) - 18.09.03 - 1.073 

Der zehnte Sommer
 
D 2002, Jörg Grünler (R), Dieter Bongartz (B),
 
BKM, FFA, KJDF, MFG, NRWB, NRWS (F),
 
Arsenal (V) - 04.09.03 - 16.579
 

Kwom und der König der Affen
 
D/F/H 1999, Jean-Francois Laguionie (R), Norman
 
Hudis (B), Jean-Francois Laguionie (B), NRWS
 
(F), MFA (V) - 29.05.03
 

Das fliegende Klassenzimmer
 
D 2002, Tomy Wigand (R), Henriette Piper (B),
 
Hermine Kunka (B), Erich Kästner (L), FFA, FFF,
 
MDM (F), Constantin (V) - 16.01.03 - 1.778.982
 

Hilfe, ich bin ein Junge
 
D 2001, Oliver Dommenget (R), Astrid Ströher
 
(B), BKM, FFA, HH, KJDF (F), MFA (V) ­

17.10.02 - 46.583 

Neues von Pettersson und Findus 
SID 2000, Torbjörn Jansson (R), Albert H. 
Kaminski (R), Torbjörn Jansson (B), Sven 
Nordquist (L), MFA (V) - 03.10.02 - 634.129 

Bibi Blocksberg 
D 2002, Hermine Huntgeburth (R), Elfie Donelly 
(B), FFA, FFF (F), Constantin (V) - 26.09.02 ­
2.141.147 
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Momo 
D/I 2001, Enzo D'Alo (R), Enzo D'Alo (B), 
Umberto Marino (B), Michael Ende (L), FFA, FFF 
(F) - MFA (V) - 03.01.02 - 69.006 

Newenas weite Reise
 
D 2000, Nenad Djapic (R), Marc Eric WesseI (B),
 
Nenad Djapic (B), BMI I FBBB I FFA I HH (F) ­

Basis (V) - 08.11.01
 

Die Abrafaxe - Unter schwarzer Flagge
 
D 2000, Tony Power (R), Gerhard Hahn (R),
 
Thomas Platt (B), Julius Grützke (B), Richard
 
Everett (B), BMI I FBBB I FFA (F) - DIP ­

25.10.01 - 195.185 

Das Sams
 
D 2001, Ben Verbong (R), Ulrich Limmer (B),
 
Paul Maar (B), FFA I FFF (F), Kinowelt ­

18.10.01 - 1.678.046 

Der kleine Eisbär
 
D 2001, Thilo Rothkirch (R), Theo Kerp (R), Bert
 
Schrickel (B), Thomas Wittenburg (B), Klaus
 
Baumgart (B), Hans De Beer (L), BKM I FBBB I
 
FFA I HH I KJDF I MDM I NRWS - Warner
 
Bros. - 04.10.01 - 2.629.633
 

Kommando Störtebeker
 
D 2000, Michael Ekbladh (R), Ute Münchow-Pohl
 
(R), Ulrich Tonnin (B), Ully Arndt (B), Günther
 
Baars (B), Otto Waalkes (L), FFA I HH (F), Buena
 
Vista (V) - 20.09.01 - 60.703
 

Pinky und der 1.000.000 Mops
 
D 2000, Stefan Lukschy (R), Sibylle Durian (B),
 
FBBB I FFA I HH I MDM (F), Progress (V) ­

16.08.01 - 8.464 

Der Mistkerl
 
D 2000, Andrea Katzenberger (R + B), HH (F),
 
Arsenal (V) - 09.08.01 - 10.845
 

Hilfe, ich bin ein Fisch
 
D/IRL/DK 2000, Michael Hegner (R), Stefan
 
Fjeldmark (R), Karsten Killerich (B), John Stefan
 
Olsen (B), Stefan Fjeldmark (B), FFA I FFF (F) ­

Kinowelt (V) - 12.04.01 - 721.267
 

Die neuen Abenteuer des Pinocchio
 
D 1999, Michael Anderson (R), Tom Sheppard (B),
 
Sherry Mills (B), Nighthawks Pictures (V) ­

05.04.01 - 22.845 

Emil und die Detektive 
D 2000, Franziska Buch (R + B), Erich Kästner 
(L), BKM, FBBB, FFA, FFF (F), Constantin (V) ­
22.02.01 - 1.563.411 
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Petterson und Findus
 
DIS 1999, Albert H. Kaminski (R), Torbjöm
 
Jansson (B), Sven Nordquist (L), FFA I FFF (F),
 
MFA (V) - 04.01.01
 

Katja und der Falke
 
D/DK/I 1999, Lars Hesse1holdt (R), Lars
 
Hesselholdt (B), Pascal Lonhay (B), EURI I FFA I
 
HH (F) - Arthaus (V) - 02.11.00
 

Der kleine Vampir
 
D/NL/USA 2000, Uli Edel (R), Karey Kirkpatrick
 
(B), Larry Wilson (B), Nicholas Waller (B), BMI,
 
FFA, NRWS (F) - Warner Bros. (V) - 28.09.00 ­

864.442 

Der Schatz, der vom Himmel fiel 
AIDITR 1998, Wolfram Paulus (R), Wolfram 
Paulus (B), Wolfgang Haberl (B), Globus (V) ­
28.09.00 

Der Bär ist los 
D/CZ 1999, Dana Vavrova (R), Christoph Stark 
(B), Jochen Bitzer (B), FFA I FFF (F), Senator (V) 
- 06.04.00 - 68.074 

Pippi Langstrumpf in der Südsee 
D/S/CDN 1998, Paul Riley (R), Catharina 
Stackelberg (B), Ken Sobol (B), Astrid Lindgren 
(L), FFA, FFF (F), MFA (V) - 06.01.00 

Quelle: SPIO, Abteilung für Statistik! 
Winjried Berauer 
Stand 24.11.2006 

Förderinstitutionen 

BKM: Bundesbeauftragter für Kultur und Medien 

BMI: Bundesministerium des Innern 

FFA: Filmförderungsansalt 

KlDF: Kuratorium junger deutscher Film 

FBBB I MBBB: FilmBoard bzw. MedienBoard Berlin­

Brandenburg 

FFF: FilmFernsehFonds Bayern 

HH: FilmFörderung Hamburg GmbH 

MDM: Mitteldeutsche Medienförderung GmbH 

MFG: Medien- und Filmgesellschaft Baden-Württemberg mbH 

NORD: NordmediaFonds Hannover
 

NRWS: Filmstiftung Nordrhein-Westfalen
 

BBF: Bayerischer BankenFonds 

EUR!: Eurimages
 

MEDIA: Media Desk Deutschland
 

Weitere Angaben zu den Filmen in: Lexikon des 
Kinder- und Jugendfilms, Teil 4, Corian Verlag 
www.corian-verlag.de 
Infos über Filmbesprechungen in der KJK: 
www.kjk-muenchen.de/Filmverzeichnis 
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Deutscher
 
Kinderfilm e.V.
 

Amthorstraße 11 .07545 Gera 
'iflFax: (0365) 800 10 07 
Konto-Nr. 4122852 
Geraer Bank 
BLZ: 83064568 
E-Mail: fdk@kinderfilm-online.de 

Akademie für
 
Kindermedien
 

geht erfolgreich
 
ill die erste Runde
 

Mit einer Einführungs- und Qualifizierungs­
woche ging die Akademie für Kindermedien 
im Augustinerkloster zu Erfurt an den Start. 
Zehn Kandidaten qualifizierten sich mit ihren 
Stoffen und Ideen für den Workshop, der sie 
auf ihre Teilnahme am nun folgenden 
sechsmonatigen Entwicklungs- und Bera­
tungsprozess vorbereiten sollte. Die Akade­
mie für Kindermedien, in diesem Jahr neu 
hervorgegangen aus der "Winterakademie", 
berücksichtigt in ihrem erweiterten Pro­
grammkonzept neben der Betreuung von 
Spielfilmprojekten nun auch die Entwicklung 
von originären Inhalten für TV-Serien und In­
teraktive Medien. Zentraler Gedanke der 
Akademie ist eine moderne Form der Trans­
parenz und Vernetzung zwischen diesen ver­
schiedenen Medienangeboten für Kinder. "Es 
ist wichtig, für das eigene Projekt zu brennen, 
aber auch bereits in einer frühen Projektpha­
se über den eigenen Tellerrand hinauszu­
schauen und crossmedial zu denken", lautete 
demnach auch der Tenor unter den Teilneh­
mern. 
Diesem Anspruch folgend erhielten die Kan­
didaten der Einführungs- und Qualifizie­
rungswoche in Einzelgesprächen mit der 
Studienleitung und den Mentoren aller drei 
Fachgebiete die Gelegenheit, ihre Projekt­
vorschläge zu überprüfen und durch neue 
Ideen der übrigen Teilnehmer zu erweitern. 
Ergänzende Seminare gaben den Kandida­
ten einen Überblick zum aktuellen Stand und 
zu gegenwärtigen Trends der audiovisuellen 
Kindermedien. 

Die Ergebnisse der Einführungs- und Qualifi­
zierungswoche bildeten die Grundlage der 
ersten Workshopwoche in Erfurt. Neue Im­
pulse erhielten die Teilnehmer hier auch 
durch bereits realisierte Projekte anderer Au­
toren. In der ersten Workshopwoche stand 
der niederländisch-belgische Kinderfilm EIN 
PFERD FÜR WINKY auf dem Programm, 
dessen Drehbuchautorin Tamara Bos zu 
Gast in Erfurt war. Im Gespräch mit Thomas 
Hailer, Studienleiter der Akademie und Leiter 
der Sektion Generation der Internationalen 
Filmfestspiele Berlin, weihte sie die Autoren 
in die Besonderheiten ihres mehrfach ausge­
zeichneten Filmes ein. Im Workshopblock im 
Dezember sahen die Teilnehmer Teile des 
Rohschnittes der frisch im Sommer abge­
drehten X-Film-Produktion "Prinz Edouard, 
Max Minsky und Ich" (AT). Im Anschluss dar­
auf gab das von Nicole Kellerhals moderier­
tes Gespräch mit Drehbuchautorin Holly­
Jane Rahlens, Regisseurin Anna Justice und 
Produzentin Maria Köpf tiefe Einblicke in die 
lange Phase der Drehbuchentwicklung und 
Produktionsvorbereitung. 

Parallel zu den Filmgesprächen finden im 
Rahmen der Akademie für Kindermedien 
auch eine Reihe von öffentlichen Experten­
gesprächen statt. Eine dieser Veranstaltun­
gen in Kooperation mit verschiedenen Thü­
ringer Universitäten bildete das Gespräch 
zwischen Richard White, Mentor im Bereich 
"Interaktive Medien", und Daniel Kapelian, 
einem französischen Designer, Musiker und 
Produzenten interaktiver Programme. Der in 
Paris lebende Kapelian arbeitete unter ande­
rem als Chefredakteur bei /nViso, als Produ­
zent interaktiver Programme für das Natio­
na/museum tür Moderne Kunst in Paris, für 
Yves Saint Laurent sowie als Dozent an der 
Universität von Paris 8. Für die Studenten 
und Teilnehmer der Akademie stellte er eine 
Auswahl seiner Arbeiten im neugebauten 
Audimax der Bauhausuniversität Weimar vor. 

Im Expertengespräch im Dezemberworkshop 
sprach Mario Giordano, Autor und Mentor der 
Akademie für Kindermedien, offen mit sei­
nem Kollegen Christoph Darnstädt über sei­
ne Arbeit als Drehbuchautor, sein Erfolgsre­
zept und die Arbeitsbedingungen in der Se­
rienproduktion in Deutschland. Christoph 
Darnstädt ist einer der wichtigsten deutschen 
TV-Drehbuchautoren und bereits mehrfach 
mit dem Bayerischen Filmpreis ausgezeich­
net. Er schrieb unter anderem für GUTE ZEI­
TEN; SCHLECHTE ZEITEN, HINTER GIT­
TERN und COBRA 11, war Chefautor der 
preisgekrönten Polizeiserie ABSCHNITT 40 
und Co-Autor des Kinofilms DAS EXPERI­

mailto:fdk@kinderfilm-online.de
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MEI\IT. Zu seinen Werken zählen neben Se­
rien auch Fernsehfilme der unterschiedlichs­
ten Genres, darunter die romantische Komö­
die DAS ZIMMERMÄDCHEN UND DER 
MilLIONÄR sowie Krimis aus der TATORT­
Reihe. 
Im weiteren Verlauf der ersten Workshopwo­
chen informierte Margret Albers, Studienleite­
rin der Akademie, Geschäftsführerin der Stif­
tung GOLDENER SPATZ und leiterin des 
Deutschen Kinder-Film&Fernseh-Festivals 
GOLDENER SPATZ, zusammen mit zwei 
Mitarbeitern der Mitteldeutschen Medienför­
derung über Fördermöglichkeiten von Me­
dienprojekten in Deutschland. Eingeladen 
waren dazu Mario Fischer, bei der MDM zu­
ständig für den Bereich Multimedia, und Brit­
ta Marciniak aus dem Bereich Kinderfilm. Im 
Gespräch konnten die Teilnehmer wertvolle 
Informationen auch zur finanziellen Realisie­
rung ihrer Projekte bekommen, Fragen stei­
len und Perspektiven entwickeln. 
Diese Form von frühzeitigem Praxisbezug in 
Form einer Zusammenarbeit mit externen 
Partnern wird auch in den nächsten Wochen 
in der Akademie fortgesetzt. Unter Realbe­
dingungen und Anleitung der verantwortli­
chen Redakteurin des Kinderkanals, Tina Si­
cker, können die Autoren der Gruppe "TV­
Serie" das Erstellen einzelner Folgen für die 
fiktionale Serie Krimi.de erproben. Design, 
Medienproduktion und Angewandte Informa­
tik in die Workshops einbezogen und unter­
stützen die Projekte mit ihrem technischen 

und kreativen Know-How. In der kommenden 
Zeit wird die Gruppe "Interaktive Medien" zu­
dem noch in einer praktischen Übung am 
Beispiel der Website von "Ärzte ohne Gren­
zen" die Optimierung eines für Kinder be­
stimmten interaktiven Medienangebotes dis­
kutieren und erproben. 
Auch im Januar gehen die Film- und Exper­
tengespräche weiter. So gibt es vor offiziel­
lem Kinostart ein Gespräch und einen Ein­
blick in den diesjährig fertig gestellten Kinder­
film "Blöde Mütze", eine Ko-Produktion der 
Erfurter Kinderfilm GmbH und der Münchner 
Schlicht und Ergreifend Filmproduktion zu­
sammen mit dem Bayrischen Rundfunk und 
dem Rundfunk Berlin-Brandenburg, bei dem 
die Macher des Films anwesend sein wer­
den. Für die gleiche Woche konnte jüngst 
auch die Australierin Helen Carmichael für 
die Akademie gewonnen werden. Als Krea­
tivberaterin wird sie in Einzelgesprächen mit 
den Teilnehmern noch einmal an Kernprob­
lemen und Beziehungen innerhalb der entwi­
ckelten Plots arbeiten. In ihrer Arbeitsmetho­
de Play of Life bilden die Gesprächspartner 
mit Hilfe von Spielfiguren und kleinen Objek­
ten Konfliktsituationen so lange nach, bis ein 
zufriedenstelIender dramaturgischer Lö­
sungsweg sichtbar wird. 
Im Mai 2007 werden die fertigen Projekte po­
tentiellen Partnern vorgestellt. Bis dahin war­
ten auf die Teilnehmer der Akademie für Kin­
dermedien noch spannende und gleicherma­
ßen arbeitsintensive Wochen. 

Aus der Arbeit unserer Mitglieder
 

Die Produktion der Fernsehserie "Heimatge­
schichten - Die Blaumänner" (zwei Folgen) 
übernimmt die Polyphon Film- und Fern­
sehgesellschaft mbH. Regie führt lars Jes­
sen. Ebenso zeichnet Polyphon für den 
Fernsehfilm "Todesautomatik" sowie für den 
zweiteiligen Fernsehfilm "Die Wedding­
Planner" (beide ZDF) verantwortlich. 

Die Filmstiftung NRW stellt für die Förde­
rung von Nachwuchsprojekten (Abschlussfil­
me, Erstlingsfilme und besonders förde­
rungswürdige Filmvorhaben) jährlich 1,5 Mil­
lionen Euro zur Verfügung. Dem Gremium für 
Nachwuchsförderung gehören an: Rainer 
Weiland als Vertreter des landes NRW, And­
rea Hanke für den WDR, Barbara Thielen für 
RTl sowie Tita Gaehme und der Chef der 
Filmstiftung Michael Schmid-Ospach. 

Gloria Behrens führt Regie bei dem Fern­
sehfilm "Utta Danella - Vergiss, wenn Du Iie­

ben willst". Produzent ist Bavaria Film für die 
ARD/Degeto. 

Der Film "Die Blindgänger" in der Regie von 
Bernd Sahling, der bereits den Deutschen 
Filmpreis in Gold in der Kategorie Bester 
Kinder- und Jugendfilm 2004 erhalten hatte, 
wurde mit dem EMll 2006, dem Preis für gu­
tes Kinderfernsehen, ausgezeichnet. Herzli­
chen Glückwunsch! 

Kuratoriumsmitglied Uschi Reich von Bava­
ria Film München ist Schirmherrin des KIN­
DER FILMen FESTVAL. Es wird von Kultur & 
Spielraum e. V. und dem Stadtjugend­
amtlJugendkulturwerk in Zusammenarbeit 
mit Filmstadt München e. V./Kulturreferat der 
landeshauptstadt München, Bayerische 
Landeszentrale für neue Medien und Bavaria 
Film vom 16. bis 19. Mai in der Pasinger Fab­
rik München durchgeführt. 



25 Jahre Filmladen Kassel
 
Über eine Million Zuschauer sahen über 5000 Filme 

Sein 25-jähriges Jubiläum beging der Filmla­
den Kassel. Das erste Domizil war eine leer 
stehende Lagerhalle, die in Eigenregie des 
Vereins umgebaut und mit bescheidener 
Technik eingerichtet wurde. Das Projekt, das 
auch von Studenteninitiativen unterstützt 
wurde, nahm Gestalt an und wurde zum 
"Filmladen", getragen vom Verein "Filmladen 
e. V." in Kassel. 
Heute erinnert nichts mehr an die einstige 
Lagerhalle, die Einrichtung entspricht einem 
modernen Kino. Nichts geändert hat sich in­
dessen an der Idee, mit dem Programm neue 
Horizonte zu erschließen, zum Nachdenken 
anzuregen, zu Diskussionen ermutigen und 
zu unterhalten. Täglich werden bis zu vier 
verschiedene Titel gezeigt, wobei im Filmla­
den künstlerisch wertvolle Filme zur Auffüh­
rung kommen, die in kommerziellen Kinos 
kaum eine Chance haben. 
Eng wird mit dem Publikum und Einrichtun­
gen der Stadt zusammengearbeitet und das 
Programm auch auf kulturelle Ereignisse der 
Stadt abgestimmt. Ebenso finden heimische 
Filmemacher Uraufführungsmöglichkeiten für 
ihre Produktionen. Bereits seit 1982 veran-

Love Story von
 
Jung und Alt
 

Bei Video der Generationen, einem vom 
Bundesministerium für Familie, Senioren, 
Frauen und Jugend geförderten Wettbewerb, 
sind Filme gefragt, bei denen sich alles um 
das Thema Liebe dreht. Angesprochen sind 
Filmfans ab 50 Jahre sowie Videoteams mit 
älteren Menschen und Jugendlichen (bis 25 
Jahre). Neben dem Thema "Brennende Her­
zen - Liebe, Lust und Leidenschaft" können 
in der Kategorie "Allgemeiner Wettbewerb" 
die Themen frei gewählt werden. Zu gewin­
nen gibt es Preise zum Gesamtwert von 
6000 Euro. Die besten Filme werden beim 
Bundesfestival Video vom 15. bis 17. Juni in 
Ludwigsburg gezeigt. Mehr als 2500 Me­
dienmacher haben sich in den letzten Jahren 
an diesem in Deutschland einzigartigen 
Wettbewerb beteiligt. Eine vom Kinder- und 
Jugendfilmzentrum (KJF) herausgebrachte 
DVD mit zwölf Kurzfilmen präsentiert das 

staltet der Filmladen das Kasseler Dokumen­
tarfilm- und Videofest. Das Open-Air-Kino im 
Hof des Kulturhauses wird seit 1992 
durchgeführt. Und jeweils in den Oster- und 
Herbstferien veranstaltet der Filmladen das 
inzwischen seit 20 Jahren beliebte Kinder­
filmfest. 
In den 25 Jahren des Bestehens wurden ü­
ber eine Million Zuschauer begrüßt. Es wur­
den über 5000 Filme in mehr als 30 000 
Vorstellungen gezeigt. Für seine herausra­
gende .kulturpolitische Tätigkeit wurde der 
Filmladen mit dem Kulturfördepreis der Stadt 
Kassel gewürdigt und erhielt 17 Mal den 
Hessischen Kinopreis sowie 18 Mal eine 
Auszeichnung des Staatsministers für Kultur 
und Medien für ein herausragendes Jahres­
filmprogramm. 

Der Förderverein Deutscher Kinderfilm e. V. 
gratuliert herzlich zum Jubiläum und würdigt 
auch besonders die Leistungen seiner beiden 
dort tätigen Mitglieder Ellen Herold-Witzel 
und Henry Witzel und wünscht weitere Erfol­
ge. 

Weitere Informationen: www.filmladen.de 

große Spektrum der Arbeiten, die in den letz­

ten Jahren prämiert wurden. Sie ist beim KJK
 
erhältlich.
 
Infos: video-der-generationen.de
 

Deutsch-Polnischer
 
Co-Development Fonds
 

Die ersten Förderentscheidungen für den 
Deutsch-Polnischen Co-Development Fonds 
wurden von Agnieszka Odorowicz, Direktorin 
des Polnischen Filminstituts, MDM­
Geschäftsführer Manfred Schmidt und Kirs­
ten Niehuus, Geschäftsführerin des Medien­
board Berlin-Brandenburg, getroffen. Dazu 
gehören das Spielfilmprojekt "August der 
Starke" von Andreas Knaup und Jolanten 
Makosa sowie den Produzenten Saxonia 
Media Filmproduktion (Leipzig) und BoMedia 
(Warschau), ferner das Kinospielfilmprojekt 
"Berlin" von Kornel Miglus und Anna Ja­
dowska in der Produktion von Vacant Film­
produktion (Berlin) und Koncept Media Radel 
Stys (Warschau) sowie das Dokumentarfilm­
projekt "Kein Ort" von Kerstin Nickig in der 
Produktion von Time Prints (Berlin) und Met­
ro Films (Warschau). Der Deutsch-Polnische 
Co-Development Fonds soll die Entwicklung 
polnisch-deutscher Stoffe unterstützen und 



mehr Koproduktionen zwischen polnischen 
und Produzenten aus Mitteldeutschland und 
der Hauptstadtregion ermöglichen. 
Infos:www.mdm-online.de. 
www.medienboard.de, www.pisf.pl 

Webseite:
 
Deutsche Liga für das Kind
 

Die Webseite der Deutschen Liga für das 
Kind (www.liga-kind.de) wurde neu und bes­
ser gestaltet. Die jeweils aktuellen 
Meldungen des Newsletters sind direkt auf 
der Homepage abrufbar. Darüber hinaus 
sorgt die Optimierung der Suchfunktion für 
ein besseres Auffinden von Informationen. 

60 Millionen Euro 
für neues Modell 

60 Millionen Euro stellt die Bundesregierung 
für die Dauer der Legislaturperiode für das 
Produktionskostenerstattungsmodell zur Ver­
fügung. Nach diesem Modell ist eine Erstat­
tung zwischen 16 und 20 Prozent der in 
Deutschland ausgegebenen Produktionskos­
ten vorgesehen. Erstattungsfähig sind Spiel­
filme mit einem Mindestproduktionsbudget 
von einer Million Euro sowie Dokumentar­
und Animationsfilme, die für das Kino be­
stimmt sind. Dabei müssen mindesten 25 
Prozent des Produktionsbudgets in Deutsch­
land ausgegeben werden, außerdem muss 
der Film einen so genannten kulturellen Ei­
genschaftstest erfüllen. Das neue Modell 
wurde zum 1. Januar 2007 eingeführt. 
Infos: www.kulturstaatsministerium.de 

Mit "Flimmo" gut informiert 
"Flimmo" ist ein Programmleitfaden für Eltern 
und Erziehende. Die Broschüre liefert Einzel­
bewertungen zu kinderrelevanten Fernseh­
sendungen und Beiträge zu medienpädago­
gischen Themen. Geprüft werden neben dem 
Kinderprogramm auch solche Sendungen, 
die sich zwar an Erwachsene richten, aber 
bei drei- bis 13-jährigen Kindern ebenfalls be­
liebt sind. Bewertet wird, wie Kinder mit be­
stimmten Fernsehinhalten umgehen und wei­
che Verarbeitungsprozesse je nach Alter zu 
erwarten sind. "Flimmo" liefert aber keine TV­
Kritik, sondern betrachtet die Programme aus 
der Perspektive der Kinder. Die Broschüre ist 
in vielen Apotheken, Arztpraxen, Bibliotheken 
und Schulen kostenlos erhältlich. Infos: 
www.flimmo.tv 

Preisverleihungen 
Der Kinoprogrammpreis 2007 und der Verlei­
herpreis 2007 werden voraussichtlich im 
Frühherbst 2007 vergeben. Die Vergabe des 

Deutschen Drehbuchpreises, des Innovati­
onspreises und des Deutschen Kurzfilmprei­
ses ist für Mitte November 1007 geplant. Das 
teilte das Filmreferat K 35 des BKM mit. 

Sandmännchen 
auf Arabisch 

Der Kinderkanal des arabischen Nachrich­
tensenders al-Dschasira zeigt 78 Sandmänn­
chenfilme. Auch andere Kinderserien, wie die 
Abenteuer des kleinen Zauberers "Panda­
rondo", sind zu sehen. Die Produktionen sind 
über Satellit im arabischen Raum und euro­
paweit zu empfangen. In Schweden ebenso 
wie auch in Israel streut das deutsche Sand­
männchen den Kindern den Schlafsand in die 
Augen. Die Sendung ist eine Koproduktion 
des MDR, des RBB und des NDR. Auf 
www.sandmaennchen.de kann man hören, 
wie international die beliebte Figur ist. 

Medienprojekte mit dem
 
Dieter-Baacke-Preis geehrt
 

Vier Projekte wurden für herausragende me­
dienpädagogische Arbeit mit dem Dieter­
Baacke-Preis 2006 ausgezeichnet. Der erste 
Preis in Höhe von 3000 Euro ging an Radio 
Sloschnaja Kompanija, Online-Radio und 
Plattform von und für russlanddeutsche und 
deutsche Jugendliche. Träger ist die CoLab 
gGmbH i. G. aus Speyer. Der zweite Preis 
wurde geteilt und ging an das Gallus Zentrum 
in Frankfurt am Main für das multimediale 
Austauschprojekt Young Frankfurts meers 
young Gouzhou (Deutschland China) und an 
das JFC Medienzentrum in Köln für Urban 
Culture Cologne 2006: Roots & Routes, ein 
interkulturelles und internationales Hip Hop 
und Medienprojekt. Den dritten Preis erhielt 
das JFF-Institut für Medienpädagogik Mün­
chen für die Projektreihe "ausdrucksstark ­
Modellprojekte zur Medienarbeit mit Heran­
wachsenden mit Behinderung". Der von der 
Gesellschaft für Medienpädagogik und 
Kommunikationskultur (GMK) und dem Bun­
desministerium für Familie, Senioren, Frauen 
und Jugend verliehene Preis zeichnet her­
ausragende aktive Medienpädagogik aus. Er 
wurde zum sechsten Mal verliehen. 

"Nachrichten 
für Kinder" 

Die Deutsche Presse Agentur (dpa) startet im 
April dieses Jahres unter dem Titel "Nach­
richten für Kinder" einen neuen Dienst, des­
sen Inhalte für sechs- bis zehnjährige be­
stimmt sind. Der Dienst ist für aktuelle Me­
dien von Print bis Online gedacht. Dafür hat 
dpa eine eigene Redaktion gegründet. 
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Personelle Änderungen 
im Stiftungsrat des Kuratoriums junger deutscher Film 

Der Stiftungsrat des Kuratoriums junger deutscher Film hat in seiner Sitzung am 
14.11.2006 Alfred Holighaus zum Mitglied gewählt. Holighaus ist Leiter der Sek­
tion Perspektive deutsches Kino der Berlinale und verfügt über ein profundes Wis­
sen in Filmproduktion und -verleih. Nach Stationen als Chefredakteur bei der Ber­
liner Zeitschrift TIP und dem ORB (heute RBB) war er ab 1995 als Abteilungsleiter 
bei Senator Film Produktion bzw. ab 2000 Geschäftsführer der Senator Film Ver­
leih GmbH beteiligt an Produktionen wie "Comedian Harmonists", "Das Experi­
ment" oder "Chocolat", bevor er 2001 zur Berlinale berufen wurde. Er wirkt in 
zahlreichen Jurys und Vergabekommissionen an der Filmförderung mit. Der Vor­
sitzende des Stiftungsrates, Prof. Andreas Schreitmüller, erklärte, der Stiftungsrat 
sei stolz und froh, einen Mann von solch herausragendem filmischen Sachverstand 
gewonnen zu haben. Alfred Holighaus folgt Susan Schulte, die dem Gremium seit 
1998 angehört hat. 

Ebenfalls neu im Stiftungsrat ist Herr Dr. Benedikt Berg-Walz aus der Staatskanzlei 
des Landes Nordrhein-Westfalen. Er wurde als Nachfolger der in den Ruhestand 
gewechselten Filmexpertin Theda Kluth von der Kultusministerkonferenz der Län­
der benannt. Berg-Walz war vor seiner Berufung in die Staatskanzlei NRW für die 
Filmboard GmbH (heute Medienboard) Berlin-Brandenburg und die Film- und TV­
Produktionsfirma EIKON tätig. 

Dem Stiftungsrat gehören an: 
Prof. Dr. Andreas Schreitmüller (Vorsitzender), Leiter der Redaktion Fernsehfilm 
und Spielfilme ARTE, Straßburg 
Dr. Benedikt Berg-Walz, Staatskanzlei des Landes Nordrhein-Westfalen, Referat 
PM6, Medienwirtschaft - Film und Fernsehen, Düsseldorf 
Dr. Paula Ewert, Bayerische Staatskanzlei, München 
Alfred Holighaus, Internationale Filmfestspiele Berlin, Perspektive Deutsches Kino 
Dr. Dietrich Reupke, Senatskanzlei Berliner Rathaus, Berlin 
UweSchickel, Hessisches Ministerium der Finanzen, Wiesbaden 
Rolf Stephan, Ministerium der Finanzen Rheinland-Pfalz, Mainz 

Förderung neuer Filmprojekte 

Die Stiftung Kuratorium junger deutscher Film fördert gemeinsam 
mit dem Beauftragten der Bundesregierung für Kultur und Medien 

im Kinder- und Jugendfilmbereich 6 Filmprojekte mit insgesamt 185.500,-- Euro 
und im Talentbereich 9 Filmprojekte mit insgesamt 275.000,-- Euro 

Zum gemeinsamen Einreichtermin des Kuratoriums junger deutscher Film und des 
Beauftragten der Bundesregierung für Kultur und Medien am 21. September 2006 
wurden insgesamt 135 Projektanträge gestellt. Für den Kinder- und Jugendfilm­
bereich lagen 37 Projekte und für den Talentfilmbereich 98 Projekte vor. 8 Projekte 
konnten aus formalen Gründen nicht zum Auswahlverfahren zugelassen werden. 
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In der nunmehr vierten gemeinsamen Sitzung des Kuratoriums und des BKM für 
den Kinder- und Jugendfilmbereich am 30. November 2006 wählte der gemein­
same Auswahlausschuss in Wiesbaden sechs Projekte in einer Gesamthöhe von 
185.500,-- Euro zur Förderung aus. 

Gefördert wurden folgende Projekte: 

Kinder- und Jugendfilm 
Drehbuchförderung 

TRAUM WEISSER PFERDE 30.000,-- EUR 
Kletterabenteuer, Jugendfilm 
90 Minuten 
Autoren: Christian Cull, Pierre Politz, München 
Inhalt: Paul hat den Tod seines Vaters nicht verkraftet. Mit Sina, seiner Gefährtin, 
klettert er nachts auf die Häuser der Stadt. Als seine Mutter sich mit Max einlässt, 
geht Paul mit Sina und Martin, dem Neuen in der Klasse, nach Wales, dorthin, wo 
sein Vater in den Tod gestürzt ist. 

KITTY 30.000,-- EUR 
Drama, Coming-of-Age 
90 Minuten 
Autorinnen: Antonia Rothe, Katrin Milhahn 
Inhalt: Kitty (13) ist ein ganz normales Mädchen, bis sie das Hungern entdeckt. 
Kitty findet Zugang in ein geheimes Anorexie-Forum im Internet, danach driftet sie 
immer weiter in die Magersucht und verdrängt die reale Welt. 

Projektentwicklung 

U.F.O. 50.000,-- EUR 
Familiendrama 
85 Minuten 
Autor und Regisseur: Burkhard Feige 
Produzent: fieber.film, München 
Inhalt: Der 12-jährige Bodo will die psychische Krankheit seiner Mutter nicht wahr­
haben und glaubt an eine Verschwörung. Keiner hört ihm zu. Aber ein Gau im 
Kernkraftwerk Tschernobyl ändert alles. Plötzlich weiß keiner mehr, worauf er sich 
verlassen soll. Denn auch die Strahlung ist unsichtbar. 

Produktionsförderung - Kurzfilm 

KATAKOMBO 12.500,-- EUR 
Animation, Kinderfilm 
5-6 Minuten 
Autor/in: Susanne Ziebell-Zamjatnins, Michael Zamjatnins 
Regisseur: Michael Zamjatnins 
Produzent: Michael Zamjatnins, Ratzeburg 
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Inhalt: Ein tapferes Mädchen versucht, ihren in der Kanalisation verschollenen 
Fisch zu retten. Expressive Schwarzweiß-Ästhetik, Strichzeichnungen mit partiel­
len Farbeinlagen; ohne Worte, mit Musik und Geräuschen. 

MEINE ERSTE HOCHZEIT 15.000,-- EUR 
Animationsfilm , Kinderfilm 
6 Minuten 
Autorin: Gabriele Kiefer 
Regie: Susanne Seidel 
Produzentin: Balance Film GmbH, Grit Wisskirchen, Dresden 
Inhalt: "Warum heiratet mich keiner?" fragt ein Mädchen Eltern und Verwandte. 
Doch erst die Nachfrage bei der Freundin bringt den entscheidenden Tipp fürs 
Happy End. 

Produktionsförderung - Dokumentarfilm 

FÜRS LEBEN LERNEN 48.000,-- EUR 
Dokumentarfilm, Langzeitbeobachtung 
80 Minuten 
Autor und Regisseur: Calle Overweg 
Produzent: Känguruh Film GmbH, Volker Ullrich, Berlin 
Inhalt: Ein Dokumentarfilm (Langzeitbeobachtung) über eine 7. Klasse der Heinrich­
von-Stephan-Hauptschule in Berlin Moabit. 

Die Förderentscheidungen im Kinder- und Jugendfilmbereich trafen: 
Margret Albers, Stiftung "Goldener Spatz" Gera/Erfurt 
Claudia Droste-Deselaers, Filmstiftung Nordrhein-Westfalen, Düsseldorf 
Christian Exner, Kinder-/Jugendfilmzentrum in Deutschland, Remscheid 
Brigitta Manthey, Medienboard Berlin/Brandenburg, Potsdam 
Nikolaus Prediger, FilmFernsehFonds Bayern, München 
Gabriele Rosslenbroich, Filmtheaterbesitzerin, Mettmann/Ratingen 
Manfred Schmidt, Mitteldeutsche Medienförderung, Leipzig 
Christel Strobel, Kinder- und Jugendfilm Korrespondenz, München 

Talentfilrn 

Drehbuch 

BABYDADDY 15.000,-- EUR 
Tragikkomödie 
90 Minuten 
Autorin und Regisseurin: Anja Jacobs, Berlin 
Produzent: Funkfilme, Alexander Funk Filmproduktion, Berlin 
Inhalt: Radost (13) lebt alleine mit ihrem Vater Bruno (32). Da Bruno an einer Intel­
ligenzminderung leidet, haben sich die klassischen Rollen zwischen Vater und 
Tochter vertauscht. Als Radost in die Pubertät kommt, gerät sie immer mehr in 
Konflikt mit ihrem Wunsch nach einem "normalen" Erwachsenwerden. 
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DER TIGERSPRlING 15.000,-- EUR 
Drama 
90 Minuten 
Autor/in: Katrin Milhahn & Sören Senn, Berlin 
Produzent: atmosfilm in Co-Prod. n.o. 
Inhalt: Als ihre fünfjährige Tochter tödlich erkrankt, stehen Eva, ihr Mann und ihre 
Schwester plötzlich vor einem Abgrund, der nicht nur ihre Gefühle, sondern auch 
ihre Beziehungen zu verschlingen droht. 

Projektentwicklung 

DIE FREMDE 15.000,-- EUR 
Drama 
100 Minuten 
Autor und Regisseur: Feo Aladag 
Produzent: Film Base, Mathias Schwerbrock, Berlin & Independent Artists Filmpro­
duktion 
Inhalt: Die Deutsch-Türkin Umay versucht mit aller Kraft, den traditionellen und re­
ligiösen Zwängen ihrer Familie zu entkommen. Doch Umays Traum von einem ganz 
normalen und selbstbestimmten Leben in Deutschland zerbricht an den archai­
schen Traditionen ihrer Familie. 

Produktionsförderung - Kurzfilm 

DER PRINZ 15.000,--EUR 
Kurzspielfilm 
15 Minuten 
Autorin und Regisseurin: Petra Schröder 
Produzent: Büchner Filmproduktion, Tobias Büchner 
Inhalt: Moni (16) und Kristin (15) machen ihre erste Interrailreise. Sie fahren nach 
Rom und lernen einen echten Prinzen kennen. Sie gehen mit ihm nach Hause. 

U 1 15.000,--EUR 
Kurzfilm, Drama 
20 Minuten 
Autor und Regisseur: Jörg Fockeie 
Produzent: Jörg Fockeie, Fortune Cookie Filmproduktion, Hamburg 
Inhalt: Ein Kurzfilm über zwei kleine Jungen - Mare, 7 und Daniel, 4 - und ihren 
Versuch, mit dem Alkoholismus der Mutter und daraus resultierenden Überforde­
rungen umzugehen .. 

Produktionsförderung - Langfilm 

CHIKO 50.000,--EUR 
Drama 
90 Minuten 
Autor und Regisseur: Özgür Yildirim 
Produzent: coraz6n international GmbH & Co KG 
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Inhalt: Chiko und seine Gang hängen auf den Straßen von Mümmelmannsberg ab 
und verticken Gras. Doch Chiko will mehr. Der durchgeknallte Tibet, für den Chiko 
eine Art Vaterersatz ist, wird ihm mehr und mehr zu einer Belastung. Chiko muss 
sich zwischen ihm und einer Karriere im Drogengeschäft entscheiden. Der Aus­
gang ist tödlich ... 

SHORT CUT TO HOLLVWOOD 50.000,·- EUR 
Schwarze Komödie 
90 Minuten 
Autor: Jan Henrik Stahlberg 
Regisseur: Jan Henrik Stahlberg, Marcus Mittermeier 
Produzent: Muxfilm GbR, 93080 Grossberg 
Inhalt: "Short Cut to Hollywood" ist die unglaubliche Geschichte dreier Freunde 
aus Deutschland, die den Film ihres Lebens drehen wollen, um einem von ihnen zu 
unsterblicher Berühmtheit zu verhelfen. Aber der Preis ist hoch, denn nur wer früh 
stirbt, lebt ewig in den Herzen des Publikums. 

DIE TRÄNEN MEINER MUTTER 50.000,··EUR 
Coming of Age 
90 Minuten 
Autor und Regisseur: Alejandro Cardenas-A. 
Produzent: Filmworker GmbH & Co KG, Köln 
Inhalt: Alex muss 1980 als kleiner Junge mit seiner Familie nach Deutschland 
fliehen, wo er schließlich in einer Fabriketage in Berlin-Kreuzberg ein neues 
Zuhause findet. 

ALLE ANDEREN 
Drama 
95 Minuten 
Autorin und Regisseurin: Maren Ade 
Produzent: Komplizen Film, Ade und Jackowski GbR, Berlin 
Inhalt: "Alle Anderen" erzählt die tragikomische Geschichte eines Paares, welches 
sich in abgeschiedener Zweisamkeit durch einen Urlaub kämpft. Die Begegnung 
mit einem anderen Paar lässt die Situation eskalieren. 

Die Förderentscheidungen im Talentfilmbereich trafen: 
Marieanne Bergmann, Filmförderung Hamburg, Hamburg 
Jochen Coldewey, NordmediaFonds, Hannover 
Claudia Droste-Deselaers, Filmstiftung Nordrhein- Westfalen, Düsseldorf 
Brigitta Manthey, Medienboard Berlin-Brandenburg, Potsdam 
Nikolaus Prediger, FilmFernsehFonds Bayern, München 
Manfred Schmidt, Mitteldeutsche Medienförderung, Leipzig 

Der nächste gemeinsame Einreichtermin des Beauftragten der Bundesregierung für 
Kultur und Medien und der Stiftung Kuratorium junger deutscher Film für beide 
Förderbereiche Kinder- und Jugendfilm sowie Talentfilm ist der 22. Februar 2007. 
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In Produktion 

EINE ETWAS ANDERE FAMILIE (Arbeitstitel; früherer AT: WAHN SINN FAMILIE) 
Produktion: Miko-Film, Berlin - Regie und Drehbuch: Marc Meyer - Kamera: Peter 
Polsak - Darsteller: Samuel Finzi, Nina Kronjäger, Anna-Maria Mühe, Harald Warm­
brunn u.a.. - Verleih: Zorro Film - Inhalt: Um nicht länger allein zu sein, klaut sich 
der 39-jährige Oliver, was ihm am meisten fehlt: eine Familie. Mutter, drei Kinder, 
eine Oma, einen Opa und einen Hund sperrt er im 17. Stockwerk eines leeren 
Hochhauses ein und beginnt mit all seiner Liebe und Entschlossenheit, die einander 
wildfremden Leute zu seiner Familie zu erziehen. Produzent Faysal Omer über 
diese Tragikomödie: "Es ist natürlich tragisch, dass Oliver Leute entführen muss, 
um glücklich zu werden. Aber er gibt sich nicht geschlagen, das macht ihn sympa­
thisch und menschlich. Daraus ergeben sich viele komische Momente." 

DIE EISENFRESSER 
Produktion: Lemme Film, Kathrin Lemme & Michael Weihrauch - Regie: Shaheen 
Dill-Riaz - Mit seinem Film kehrt der Regisseur Shaheen Dill-Riaz an den Ort seiner 
Kindheit - den einstmals weißen Strand von Chittagong - zurück. Heute findet er 
dort die Schiffswrackwerften von Bangladesch, die seine ehemaligen Schulfreunde 
ernähren. Gemeinsam mit tausenden anderer Arbeiter zerlegen sie riesige Schiffe 
von Hand. Der Film dokumentiert persönliche Schicksale und lebenswege, die mit 
den Werften untrennbar verflochten sind. 

HERZSCHLAG 
Produktion: Fortune Cookie Filmproduction / ZDF / Arte - Regie: Ulrike Grote ­
Drehbuch: Ulrike Grote, Ilona Schultz - Kamera: Ute Freund - Darsteller: Monica 
Bleibtreu, Peter Jordan, UJrich Noethen, Janna Striebeck, Eckard Preuss, Naomi 
Krauss u.a. - Sieben Menschen werden in einer Nacht mit der Endlichkeit des le­
bens konfrontiert. In Episoden erzähltes Krankenhausdrama voller tiefer Gefühle 
und überraschender Komik. 

HUNDELEBEN 
Produktion: Wüste Filmproduktion / NDR / Arte - Regie und Drehbuch: Jan Hinrik 
Drevs - Kamera: Peter Przybylski - Tiertrainer: Marco Heyse - Darsteller: Thomas 
Sarbacher, Clelia Sarto, Patrycia Ziolkowska, Ingo Naujoks, Philipp Baltus, Hark 
Bohm, Peter Jordan u.a. - Der als gewalttätig und verschlossen geltende Häftling 
Mosk gerät in ein Programm zur Ausbildung von Blindenhunden. Unfreiwillig baut 
er eine emotionale Bindung zu seinem Hund auf und auch das Verhältnis zur an­
fangs verhassten Gefängnisdirektorin wandelt sich. Als Mosk seinen lieb gewon­
nenen Hund an eine Blinde abgeben muss, treibt ihn das zu einer Verzweiflungstat. 

Projektentwicklung 

U.F.O.
 
Produktion: fieber.film, München - Regie und Drehbuch: Burkhard Feige - Jugend­

drama: Der 12-jährige Bodo will die psychische Krankheit seiner Mutter nicht
 
wahrhaben und, glaubt an eine Verschwörung. Keiner hört ihm zu. Aber ein Gau im
 
Kernkraftwerk Tschernobyl ändert alles. Plötzlich weiß keiner mehr, worauf er sich
 
verlassen soll. Denn auch die Strahlung ist unsichtbar.
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Fertiggestellte Produktionen 

BLÖDE MÜTZE 
Produktion: schlicht & ergreifend, München / Kinderfilm GmbH, Erfurt / BR / RBB ­
Produzenten: Philipp Budweg, Ingelore König - Drehbuch: Philipp Budweg, Johan­
nes Schmid, Michael Demuth - Regie: Johannes Schmid - Kamera: Michael Berti ­
Darsteller: Johann Hillmann, Lea Eisleb, Konrad Baumann, Birge Schade, Stephan 
Kampwirth, Inga Busch, Claudia Geisler u.a. - Förderung: Kuratorium junger deut­
scher Film, BKM, Mitteldeutsche Medienförderung, Medienboard Berlin-Branden­
burg / Drehbuchförderung: FilmFernsehFonds Bayern und First Movie Programm ­
Verleih: Stardust 
Das Spielfilmdebüt des Münchner Regisseurs Johannes Schmid handelt von Mar­
tin, 12, der mit seinen Eltern in eine verschlafene Kleinstadt zieht. Wegen seiner 
Baseballkappe wird er von seinen neuen Mitschülern "Blöde Mütze" genannt; An­
führer der Clique ist Oliver. Als der merkt, dass Silke, sein Schwarm, den Neuen 
mag, gerät der coole Oliver total in Rage. (Produktionsbericht in INFORMA TlONEN 
No.36J 

HÄNDE WEG VON MISSISSIPPI 
Produktion: Boje Buck Produktion / ZDF (Redaktion: Irene Wellershoff, Franziska 
Guderian) - Produzent: Claus Boje - Drehbuch: Stefan Schaller, Maggie Peren, nach 
dem gleichnamigen Kinderbuch von Cornelia Funke - Regie: Detlev Buck - Kamera: 
Jana Marsik - Darsteller: Zoe Mannhardt, Katharina Thalbach, Alexander Seidel, 
Christoph Maria Herbst, Hans Löw, Milan Peschel, Ingo Naujoks, Fritzi Haberlandt ­
Förderung: Filmförderung Hamburg, BKM / Kuratorium junger deutscher Film, FFA, 
Medienboard Berlin-Brandenburg, Kulturelle Filmförderung Mecklenburg-Vorpom­
mern - Verleih: Delphi 
Die zehnjährige Emma fährt in den Sommerferien zu ihrer Großmutter Dolly aufs 
Land. In dem kleinen Ort ist alles wie immer, stellt Emma zufrieden fest. Nur der 
alte Klipperbusch ist kürzlich verstorben und seine spektakulären Ausritte auf Mis­
sissippi, seinem Pferd, fehlen. Nicht nur Klipperbusch war eigen, seine Stute ist es 
auch. Außer dem Alten durfte sie niemand reiten. Albert Gansmann, Klipperbuschs 
Neffe und einziger lebender Verwandter, möchte diesen Teil des Erbes möglichst 
schnell loswerden und holt den Pferdeschlachter. Kurz entschlossen und unter­
stützt vom Tierarzt Knapps kauft Emmas Großmutter dem "Alligator" - wie Gans­
mann von Emmas Freunden Leo und Max wegen seines gierigen und schmierigen 
Blickes genannt wird - die Stute ab und schenkt sie ihrer Enkelin. Emma kann ihr 
Glück kaum fassen: Ein echtes Pferd für sie allein! Dass Mississippi sich auch von 
ihr nicht reiten lässt, wird Emma schon bewältigen. Doch plötzlich will Gansmann 
das Pferd wieder zurückkaufen. Emma wird misstrauisch - was führt Albert Gans­
mann im Schilde? 

TONI GOLDWASCHER 
Produktion: Kevin Lee Filmgesellschaft, München - Prod., Drehbuch und Regie:
 
Norbert Lechner - Herstellungsleitung: Dieter Horres - Produktionsleitung: Thomas
 
Blieninger - Förderung: BKM; dramaturgische Betreuung durch Thomas Hailer, Ku­
ratorium junger deutscher Film (2003) .
 
Abenteuer am Inn - eine bayerische Kindheit in den 1950er Jahren - Produktions­

bericht in "Kinder- und Jugendfilm Korrespondenz" Nr. 106/2'2006
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Festival-Teilnahme 
der vom Kuratorium junger deutscher Film mitgeförderten Filme 

57. Internationale Filmfestspiele Berlin 2007 (08.02.-18.02.2007)
 
im Wettbewerb "Generation Kplus" (Kinderfilmfest)
 
BLÖDE MÜTZE! - Regie: Johannes Schmidt (Welturaufführung)
 

28. Filmfestival Max Ophüls Preis 2007 (15.01.-21.01.2007)
 
im Wettbewerb:
 
MEIN TOD IST NICHT DEIN TOD - Regie Lars Barthel
 
FULL METALL V1LLAGE - Regie Sung-Hyung Cho
 
in der vom Kuratorium geförderten "HEIMAT-Reihe":
 
DURCHFAHRTSLAND - Regie: Alexandra Seil / EGGESIN MÖGLICHERWEISE ­

Regie: Olaf Winkler und Dirk Heth / VERGISS AMERIKA - Regie: Vanessa Jopp /
 
HAVANNA - DIE NEUE KUNST RUINEN ZU BAUEN - Regie: Florian Borchmeyer
 

"Filme im Schloss" - Filmbewertungsstelle Wiesbaden (19.12.2006) 
Die besten deutschen Trickfilme der letzten 10 Jahre 
KEIN PLATZ FÜR GEROLD - Regie: Thomas Meyer-Hermann und Daniel Nocke 
MORIR OE AMOR - Regie: Gil Alkabetz 

Fernsehfilm-Festival Baden-Baden 2006 (28.11.-02.12.2006) 
NIMM DLR DEIN LEBEN - ReQ.ie: Sabine Michel 
WER FRUHER STIRBT IST LANGER TOT - Regie: Marcus Rosenmüller 

9. Festival des deutschen Films in London (23.11.-26.11.2006)
 
VERFOLGT - Regie: Angelina Maccarone
 
WER FRÜHER STIRBT IST LÄNGER TOT - Regie: Marcus Rosenmüller
 

19. exground filmfest Wiesbaden (17.11.-26.11.2006)
 
HAVANNA - DIE NEUE KUNST RUINEN ZU BAUEN - Regie: Florian Borchmeyer
 

47. Thessaloniki International Film Festival (17.11.-26.11.2006)
 
MONTAG KOMMEN DIE FENSTER - Regie: Ulrich Köhler
 

Biberacher Filmfestspiele (01.11.-5.11.2006) 
DER ANFANG WAR GUT - Regie: Susanna Salonen 
DESPERADO CITY - Regie: Vadim Glowna 

40. Internationale Hofer Filmtage (24.10.-29.10.2006)
 
MARIA AM WASSER - Regie: Thomas Wendrich
 
MEIN TOD IST NICHT DEIN TOD - Regie: Lars Barthel
 
VERFOLGT - Regie: Angelina Maccarone
 
FULL METAL VILLAGE - Regie: Sung-Hyung Cho
 

25. Internationales Kurzfilmfestival Uppsala (23.10.-29.10.2006)
 
KEIN PLATZ FÜR GEROLD - Regie: Daniel Nocke
 

36. Molodist International Film Festival Kiev (21.10.-29.10.2006)
 
3 0 KÄLTER - Regie: Florian Hoffmeister / VERFOLGT - Regie: Angelina Maccarone
 
/ KATER - Regie: Tine Kluth / MORIR OE AMOR - Regie: Gil Alkabetz /
 
PROMENADE - Regie: Vera Lalyko
 

8. Internationales Trickfilm Wochenende Wiesbaden (19.10.-22.10.2006)
 
THE RUNT - Regie: Andreas Hykade
 
KEIN PLATZ FÜR GEROLD - Regie: Daniel Nocke
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1. Filmfestival Rom (13.10.-21.10.2006) 
KONTAKT - Regie: Sergey Stanojkovski 
6. Festival des deutschen Films in Buenos Aires (28.09.-04.10.2006) 
KATER - Regie: Tine Kluth 

Aufführungsverbot für HAVANNA - DIE NEUE KUNST RUINEN ZU BAUEN 
Der vom Kuratorium junger deutscher Film geförderte Dokumentarfilm von Florian 
Borchmeyer und Matthias Hentschler (raros media, Berlin) ist von den kubanischen 
Behörden aus dem Programm des Festivals des Neuen Lateinamerikanischen Kinos 
in Havanna im Dezember 2006 ausgeschlossen worden. Der Film sollte im Rahmen 
der "Deutschen Filmschau" - seit zwölf Jahren vom Goethe-Institut und der deut­
schen Botschaft beim größten Filmfestival Lateinamerikas organisiert - gezeigt 
werden. Hintergrund für das Aufführungsverbot in Havanna ist die Annahme, dass 
der Film ein aus der Sicht der kubanischen Behörden inakzeptables Bild des Landes 
entwirft. 

Nominierungen 

Bayerischer Filmpreis:
 
HAVANNA - DIE NEUE KUNST RUINEN ZU BAUEN von Florian Borchmeyer
 

MFG Star der Medien- und Filmgesellschaft Baden-Württemberg:
 
NIMM DIR DEIN LEBEN von Sabine Michel
 

Talent-Taube der Medienstiftung der Sparkasse Leipzig und DEFA-Förderpreis:
 
EGGESIN MÖGLICHERWEISE von Olaf Winkler und Dirk Heth
 

Preise und Auszeichnungen
 
für Filme, die vom Kuratorium junger deutscher Film mitgefördert wurden
 

FFA Kurzfilmpreis Short Tiger 2006:
 
KEIN PLATZ FÜR GEROLD von Daniel Nocke
 

49. Internationales Leipziger Festival für Dokumentar- und Animationsfilm 
Discovery Channel Filmpreis der Deutschen Jury: 
MEIN TOD IST NICHT DEIN TOD von Lars Barthel 

DEFA-Förderpreis als Stipendium in Höhe von 4.000,-- Euro sowie 
eine lobende Erwähnung der Deutschen Jury für Dokumentarfilm: 
EGGESIN MÖGLICHERWEISE von Olaf Winkler 

Los Angeles Latino International Film Festival 
Spezialpreis der Jury 
HAVANNA - DIE NEUE KUNST RUINEN ZU BAUEN von Florian Borchmeyer 

Republic of Macedonia National Entry 
Academy Award' s Best Foreign Language Film 
KONTAKT von Sergej Stanojkovski 

9. Festival des deutschen Films in London 
Publikumspreis
WER FRÜHER STIRBT IST LÄNGER TOT von Marcus Rosenmüller 

Schleswig-Holstein Filmpreis 
FULL IVIETAL VILLAGE von Sung-Hyung Cho 
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FBW-Prädikate 

besonders wertvoll 

PAULAS GEHEIMNIS 
Regie: Gernot Krää 
Der Bewertungsausschuss hat dem Film mit 5:1 Stimmen das Prädikat "besonders 
wertvoll" erteilt. Aus dem Gutachten: 
"Der Film erzählt im altersgerechten Tempo mit viel Witz und manchen unerwarteten Wen­
dungen seine Geschichte. Die sichere Inszenierung wie auch die glänzende Besetzung der 
beiden Hauptrollen machen den Film für beide Geschlechter interessant. Die Entwicklung 
beider Protagonisten gelingt filmisch überzeugend.... Viele Aspekte werden im Laufe der 
Handlung mit einbezogen und auf interessante Art dargestellt. Der soziale Unterschied, die 
Milieu-Unterschiede zwischen Toby und Paula, die beide scheinbar trennen, die Hilfe und 
Kameradschaft, die sie einander bieten, die Nöte der Flüchtlingskinder aus Rumänien, die 
gegen ihren Willen verschleppt wurden und nun zum Stehlen missbraucht werden. Die Er­
kenntnis, dass mit Phantasie und persönlichem Einsatz viele auch scheinbar unlösbare Pro­
bleme zu bewältigen sind. Wenn es zum Beispiel gelingt, mit einem Anruf alle Probleme ei­
nes Flüchtlingsmädchens zu lösen, verzeiht man diese märchenhafte Wendung einem über­
aus gelungenen Film für eine junge Zielgruppe, die viel zu selten mit adäquaten Filmen ver­
sorgt wird. Dies ist wirklich ein Film für Kinder und Jugendliche. Er nimmt sie ernst und 
unterhält dabei bestens." (Interview mit Gernot Krää in INFORMATIONEN No.36) 

DETEKTIVE 
Regie: Andreas Goldstein 
Der Bewertungsausschuss hat dem Film einstimmig das Prädikat "besonders 
wertvoll" erteilt. Aus dem Gutachten: 
" 'Die glücklosen Engel der inneren Sicherheit' lautet der Untertitel dieses klugen und 
schönen Films. Regisseur Andreas Goldstein präsentiert dem Zuschauer eine Kurzkomödie 
mit tiefem schwarzen Humor. Ohne Peinlichkeiten und Plattitüden gelingt es hier, ein dunk­
les und düsteres Kapitel deutscher Geschichte mit Komik und Witz zu erhellen.... Das 
ernste Thema: Was macht ein Sicherheitsdienst, in diesem Fall die Staatssicherheit, wenn 
sie keine neuen Informanten mehr zu finden scheint, weil bereits alle für sie arbeiten? Der 
Film zeigt' Lösungen', köstlich aufbereitet, voller filmischer und literarischer Zitate, stimmig 
in allen Details, gespickt mit vielen Anspielungen und Ideen. Das gelungene Verhältnis von 
Ruhe und Spannung, die Gestaltung surrealer Elemente, insbesondere bewirkt durch eine 
beeindruckende Kameraführung, und die stimmigen schauspielerischen Leistungen - all das 
bewog die FBW-Jury, diesem geglückten Film das höchste Prädikat zu erteilen." 

GRÜN 
Regie: Kyne Uhlig 
Die FBW hat dem Kurzfilm "Grün" einstimmig das Prädikat "besonders wertvoll" 
zuerkannt. 
"Ein anarchistischer Film zum Thema 'Mit dem Essen spielt man nicht!', der verblüffende 
Einsichten in den Nahrungskreislauf bietet. Kreativ und originell ist die Animation, ganz 
realitätstüchtig und gleichzeitig märchenhaft und surreal. Es gibt viele verfremdete 
Alltagsdinge, grün-fressende Löffelpflanzen und zum Ende das große Gurkenchaos. " 

Außerdem wurde GRÜN von der FBW zum Kurzfilm des Monats November 2006 
ernannt. 
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Kuratorium junger deutscher Film Informationen NO.37 

wertvoll 

BUM BUM von Marcus Schuster und Richard Kropf 
MARIA AM WASSER von Thomas Wendrich 
THE RUNT (DER KLOANE) von Andreas Hykade 

Kinostart 

26. Oktober 2006: MONTAG KOMMEN DIE FENSTER (Verleih: filmgalerie451) 
4. Januar 2007: VERFOLGT (Verleih: MMM FilmNertrieb: 24 Bilder Filmagentur) 
1. Februar 2007: HAVANNA - DIE NEUE KUNST RUINEN ZU BAUEN 
8. Februar 2007: DIE AUFSCHNEIDER (3L Filmverleih) 

Besucherzahlen 

Auswertungsergebnis kuratoriumsgeförderter Filme im Kino / 1. Halbjahr 2006 
3 0 KÄLTER 5.756 Besucher / DIE BLINDGÄNGER 38.944 Besucher / EINE 
ANDERE LIGA 12.583 Besucher / ES IST EIN ELCH ENTSPRUNGEN 1.249.911 
Besucher / GRENZVERKEHR 142.558 Besucher / DER RÄUBER HOTZENPLOTZ 
798.841 Besucher 

Herausragender Erfolg des von der Stiftung Kuratorium junger deutscher Film 
mitgeförderten Films WER FRÜHER STIRBT IST LÄNGER TOT (Verleih: Movienet ­
Regie: Marcus Rosenmüller): 1.149.443 Besucher (03.12.2006) 
Interview mit Marcus Rosenmüller in INFORMA TlONEN No. 33/Januar 2006) 

Fernsehausstrahlung
 

DURCHFAHRTSLAND von Alexandra Seil (ZDF, 20.11.2006)
 
DIE SANDMANZEN von Ralf Kukula, Pilotfilm zur weltweit ersten Sandanimations­

serie (KIKA - ARD und ZDF sowie MDR und RBB, 24.11.2006)
 

Vorstandsentscheidungen
 
Der Vorstand der Stiftung Kuratorium junger deutscher Film bewilligte in seiner
 
Vorstandssitzung im November 2006 in Berlin folgende Projekte:
 
Vertriebsförderungsmaßnahmen
 
MONTAG KOMMEN DIE FENSTER (Regie: Ulrich Köhler) an die Filmgalerie 451,
 
Berlin, ein bedingt rückzahlbares Darlehen in Höhe von 5.000,-- Euro
 
VERFOLGT (Regie: Angelina Maccarone) an den MMM Film Verleih, Hamburg, ein
 
bedingt rückzahlbares Darlehen in Höhe von 15.000,-- Euro
 

Kuratorium junger deutscher Film - Kontakt während der Berlinale 2007
 
Monika Reichei, Suitehotel Berlin, Potsdamer Platz, Anhalter Str. 2 (11 .-16. Februar)
 

Telefon 030-200560, Fax 030-20056200 (11.-16.2.07)
 

Impressum 

Informationen No. 37, Januar 2007. Redaktion: Monika Reichei, Hans 
Strobel. Hrsg. Kuratorium junger deutscher Film, 65203 Wiesbaden, Schloß 
Biebrich, Rheingaustr. 140, Telefon 0611-602312, Telefax 0611-692409, 
e-mail: Kuratorium@t-online.de. Erscheinungsweise: vierteljährlich (Januar, 
April, Juli, Oktober), Internet: www.kuratorium-junger-film.de 
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